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Österreichs Wirtschaft gewinnt etwas an Dynamik 
Prognose für 2015 und 2016 

Österreichs Wirtschaft gewinnt etwas an Dynamik. Prognose für 2015 und 2016 
Die heimische Wirtschaft wächst auch heuer nur schwach. Erst 2016 wird sich die Dynamik etwas erhöhen, der Wachstumsrück-
stand gegenüber dem Durchschnitt des Euro-Raumes und gegenüber Deutschland wird sich etwas verringern. 

Economic Activity in Austria Picking Up Gradually. Economic Outlook for 2015 and 2016 
Economic growth in Austria remains subdued in the current year. Demand and output should gain momentum in 2016, thereby 
narrowing the gap vis-à-vis Germany and the euro-area average. 
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siehe "Methodische Hinweise und Kurzglossar", in diesem Heft und http://www.wifo.ac.at/wwadocs/form/WIFO-Konjunkturbericht 
erstattung-Glossar.pdf. • Abgeschlossen am 23. September 2015. 

Wissenschaftliche Assistenz: Astrid Czaloun (Astrid.Czaloun@wifo.ac.at), Maria Riegler (Maria.Riegler@wifo.ac.at) 
 

Nach wie vor bremst die mäßige Entwicklung in den Schwellenländern die Expansi-
on des heimischen Exports. 2016 sollte sich die Wirtschaft in diesen Ländern mit Aus-
nahme Chinas etwas erholen. Die Warenausfuhr in die Länder des Euro-Raumes ging 
im 1. Halbjahr 2015 ebenfalls zurück, während im Außenhandel mit den USA kräftige 
Zuwächse verzeichnet wurden. 

Der Konsum der privaten Haushalte wird heuer schwach bleiben und ebenfalls erst 
2016 kräftiger zunehmen: Aufgrund der Einkommensentlastung durch die Steuerre-
form 2015/16 und der Ausweitung der Beschäftigung beschleunigt sich das Wachs-
tum von real 0,4% 2015 auf 1,3% 2016. Auch die Nachfrage nach Investitionen soll 
sich 2016 bessern, wobei die Dynamik jedoch geringer bleiben wird als in 
Aufschwungsphasen der Vergangenheit. Die Ausrüstungsinvestitionen werden, nach 
einer sehr schwachen Expansion um real 0,8% im Jahr 2015, 2016 um 2,5% gesteigert. 
Auch die heuer noch stagnierenden Bauinvestitionen (+0,2%) werden 2016 leicht an 
Schwung gewinnen. Die öffentliche Wohnbauinitiative wird allerdings dazu noch 
wenig beitragen. 

Unter diesen Umständen rechnet das WIFO 2015 mit einem Wirtschaftswachstum von 
0,7%, das sich 2016 etwas auf 1,4% beschleunigen wird. Trotz des mäßigen Wachs-
tums wird die Zahl der Beschäftigten neuerlich steigen, das Arbeitsvolumen jedoch 
nicht im selben Ausmaß zunehmen. Die anhaltend kräftige Ausweitung des Arbeits-
kräfteangebotes hat allerdings gleichzeitig eine Zunahme der Arbeitslosigkeit zur 
Folge, die Arbeitslosenquote auf Basis administrativer Daten wird sich weiter auf 9,2% 
2015 und 9,7% 2016 erhöhen. 

Die Inflationsrate wird gemäß nationaler Definition trotz der Verbilligung von Energie-
trägern 2015 noch 1,1% betragen und 2016 auf 1,7% steigen. Sie liegt damit weiter-
hin merklich über dem Durchschnitt des Euro-Raumes, der Abstand sollte sich aber 
2016 verringern. 
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Übersicht 1: Hauptergebnisse der Prognose 
        
 2011 2012 2013 2014 2015 2016 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Bruttoinlandsprodukt       

Real  + 2,8  + 0,8  + 0,3  + 0,4  + 0,7  + 1,4 
Nominell  + 4,8  + 2,7  + 1,8  + 2,0  + 2,4  + 3,1 

Herstellung von Waren1), real  + 6,8  + 2,2  – 0,4  + 1,1  + 0,8  + 2,5 
Handel, real  + 3,6  – 1,6  – 0,2  – 0,5  + 1,2  + 2,2 
Private Konsumausgaben, real  + 1,3  + 0,6  + 0,1  + 0,0  + 0,4  + 1,3 
Bruttoanlageinvestitionen, real  + 6,7  + 1,3  – 0,3  – 0,2  + 0,4  + 1,5 

Ausrüstungen2)  + 10,1  + 0,7  – 0,1  + 1,3  + 0,8  + 2,5 
Bauten  + 2,7  + 2,2  – 2,1  – 1,0  + 0,2  + 1,0 
Sonstige Anlagen3)  + 11,1  + 0,2  + 4,1  – 0,7  + 0,1  + 1,2 

Warenexporte (laut Statistik Austria)       
Real  + 7,4  + 0,5  + 2,9  + 2,7  + 2,5  + 4,0 
Nominell  + 11,3  + 1,5  + 1,8  + 1,8  + 2,3  + 4,7 

Warenimporte (laut Statistik Austria)       
Real  + 8,4  – 0,9  – 0,1  + 1,0  + 2,5  + 3,5 
Nominell  + 15,3  + 0,7  – 1,0  – 0,7  + 1,0  + 4,5 

Leistungsbilanzsaldo Mrd. €  + 5,06  + 4,73  + 3,06  + 2,56  + 4,69  + 4,99 
 in % des BIP  + 1,6  + 1,5  + 0,9  + 0,8  + 1,4  + 1,4 
Sekundärmarktrendite4) in %   3,3   2,4   2,0   1,5   1,0   1,0 
Verbraucherpreise  + 3,3  + 2,4  + 2,0  + 1,7  + 1,1  + 1,7 
Arbeitslosenquote       

In % der Erwerbspersonen (Eurostat)5)   4,6   4,9   5,4   5,6   5,8   6,0 
In % der unselbständigen 
Erwerbspersonen6)   6,7   7,0   7,6   8,4   9,2   9,7 

Unselbständig aktiv Beschäftigte7)  + 1,9  + 1,4  + 0,6  + 0,7  + 0,9  + 1,0 
Finanzierungssaldo des Staates 
(laut Maastricht-Definition) in % des BIP  – 2,6  – 2,2  – 1,3  – 2,7  – 1,9  – 2,0 

Q: WIFO. 2015 bis 2016: Prognose.  1) Nettoproduktionswert, einschließlich Bergbau.  2) Einschließlich mili-
tärischer Waffensysteme.  3) Geistiges Eigentum sowie Nutztiere und Nutzpflanzungen.  4) Bundes-
anleihen mit einer Laufzeit von 10 Jahren (Benchmark).  5) Labour Force Survey.  6) Arbeitslose laut Ar-
beitsmarktservice.  7) Ohne Personen, die Kinderbetreuungsgeld beziehen, ohne Präsenzdiener.  

1. Internationale Konjunktur anhaltend zweigeteilt 
Waren die BRICS-Länder (Brasilien, Russland, Indien, China und Südafrika) bis vor ei-
nigen Jahren Stützen der Weltwirtschaftsdynamik, so stehen sie heute mit Ausnahme 
von Indien vor großen wirtschaftlichen Problemen. Der Verfall der Rohstoffpreise auf 
den internationalen Märkten hatte in Brasilien, Südafrika und Russland im 1. Halbjahr 
2015 einen Rückgang des BIP zur Folge; in Russland leidet die Wirtschaft zudem unter 
den von den USA und der EU wegen der Ukraine-Krise verhängten Wirtschaftssankti-
onen. Der Rückgang der Wirtschaftsleistung war in Russland und Brasilien von einem 
Verfall des Wechselkurses zum Dollar und einem beträchtlichen Anstieg der Inflation 
begleitet. 

Die seit einigen Jahren beobachtete schrittweise Abschwächung des Trendwachs-
tums in China verstärkte sich seit dem Vorjahr beträchtlich, zusätzlich schwächte sich 
die Konjunktur ab. Die internationale Wettbewerbsfähigkeit von Produkten aus Chi-
na lässt bereits seit einiger Zeit nach. Das starke Wirtschaftswachstum der vergange-
nen zehn Jahre ging mit kräftigen Lohnsteigerungen einher, die nicht durch eine 
Abwertung des Renminbi ausgeglichen wurden. Vor diesem Hintergrund wurden 
Produktionsstätten ins Ausland verlagert, neue Direktinvestitionen konzentrieren sich 
auf andere Zielländer. Die chinesische Zentralregierung war bereits 2009 gezwun-
gen, mit Investitionsprogrammen einer Abschwächung des Wachstums gegenzu-
steuern. Nach einer kurzen Stabilisierungsphase ist nun wieder eine deutliche Ab-
schwächung zu verzeichnen. Der Import stagnierte 2014 und ging im 1. Halbjahr 
2015 sogar um rund 17% zurück. 

Der Verlust an realwirtschaftlicher Dynamik und die hohe Verschuldung der Regio-
nen, Gemeinden wie auch Unternehmen ließen Zweifel an der weiteren Expansion 
der chinesischen Volkswirtschaft aufkommen. An Chinas größter Wertpapierbörse 
brachen Mitte Juni die Kurse um rund 30% ein. Die Regierung sah sich zu Stützungs-
käufen und einem zeitweisen Aussetzen des Handels gezwungen. Die Kurse stabili-
sierten sich, sanken aber Mitte August erneut merklich. Nach einer Aufwertung des 
Renminbi gegenüber dem Dollar im Jahr 2014 setzt die Zentralregierung 2015 auf ei-

Während die Wirtschaft der 
USA nach wie vor kräftig 
wächst und sich in Europa 
die Erholung festigt, verharrt 
die Mehrzahl der Schwellen-
länder in der Krise, vor allem 
belastet durch den Verfall 
der Rohstoffpreise. 
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ne Abwertung, um den Verlust an internationaler Wettbewerbsfähigkeit zu bremsen. 
Die Notenbank senkte seit Jahresbeginn mehrmals den Leitzinssatz. Das WIFO erwar-
tet für heuer eine Verlangsamung des Wachstums in China auf 6,5% und 2016 auf 
6,0%. 

1.1 Welthandelsentwicklung zunehmend von Weltwirtschaftswachstum 
entkoppelt 

Die Wirtschaftsprobleme der Schwellenländer hinterlassen deutliche Spuren in der 
Entwicklung des Welthandels. In den ersten fünf Monaten 2015 verlor der Waren-
handel stetig an Dynamik  weniger wegen der geringfügigen Verlangsamung des 
Weltwirtschaftswachstums als wegen der Verlagerung der Wachstumskräfte von 
den rohstoffintensiven Schwellenländern zu den Industrieländern. 

Überdies sank die Handelselastizität des Einkommens neuerlich. Wie eine Untersu-
chung des IWF (Economic Outlook April 2015) zeigt, ist die Verringerung der Abhän-
gigkeit des Wachstums des weltweiten Warenhandels vom Wirtschaftswachstum 
sowohl struktur- als auch konjunkturbedingt. Seit 1995 entwickelte sich der Welthan-
del 2009 (Wirtschaftskrise, Welt-BIP ±0,0%, Welthandel 12,4%) und 2001 (Platzen der 
Dotcom-Blase, +2,5% bzw. +0,1%; Abbildung 1) bedeutend schwächer als die Welt-
wirtschaft.  

 

Abbildung 1: Welthandels- und Weltwirtschaftswachstum seit 1995 

 

Q: CPB, IWF. 
 

Heuer könnte der Zusammenhang durch einen weiteren Grund aufgeweicht wer-
den: Laut dem Interim Economic Outlook der OECD vom September 2015 passen 
der seit zwei Jahren beobachtete Rückgang des Eisenerzimports und der Einbruch 
der chinesischen Einfuhr im 1. Halbjahr 2015 nicht zu den veröffentlichten Zahlen des 
Wirtschaftswachstums. Auch die Financial Times vermutet im Juni 2015, dass diese 
offiziellen Werte das tatsächliche Wachstum in China überschätzen, da sie in keinem 
realistischen Verhältnis zu Transportvolumen, Kreditvergabe und Energieverbrauch 
stehen. Aufgrund des mittlerweile beträchtlichen Anteils Chinas an der Weltwirt-
schaftsleistung würde dies das Wachstum des Welt-BIP durchaus beeinflussen. Für 
2015 erwartet das WIFO einen Anstieg des realen Welthandelsindex um nur 0,5% bei 
einem prognostizierten Weltwirtschaftswachstum von 3%. 

Die vorliegende Prognose geht nicht von einer harten Landung der Konjunktur in 
China aus, sondern von einer weiteren Abschwächung des Trendwachstums und 
einer leichten Konjunkturbelebung im Laufe des Jahres 2016. In Brasilien, Russland 
und Südafrika wird das Anziehen der Rohstoffpreise die Rezessionstendenz beseiti-
gen. 
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Chinas Bedeutung für Österreichs Wirtschaft 

Angesichts der Abschwächung des Wirtschaftswachstums in China stellt sich die Frage nach den möglichen Aus-
wirkungen auf die Weltwirtschaft wie auch auf Österreich. Die chinesische Wirtschaft vollzog in den vergangenen 
Jahrzehnten einen außergewöhnlichen Aufholprozess: Hatte Chinas Anteil am Welt-BIP zu Kaufkraftparitäten An-
fang der 1990er-Jahre noch 4% betragen, so erreichte er 2014 über 16%; das durchschnittliche jährliche Wirt-
schaftswachstum lag in diesem Zeitraum bei 10%. Zwar hat China für die Industrieländer größere Bedeutung als Ex-
porteur denn als Absatzmarkt, dennoch könnte eine Abschwächung des Wachstums der chinesischen Binnenwirt-
schaft die Entwicklung vieler anderer Länder merklich dämpfen. 
Als Absatzmarkt für Lieferungen aus dem Euro-Raum lag China 2014 mit 3,7% aller Warenexporte an achter Stelle. 
Rund 6,6% der Warenausfuhr Deutschlands gingen 2014 nach China, das Land war damit Deutschlands viertwich-
tigster Exportmarkt. Für Österreichs Exportwirtschaft nimmt China mit 2,6% der Warenexporte die zehnte Stelle ein 
(Übersicht 2). 
Bislang liegen nur wenige Studien über die Auswirkungen einer Wachstumsabkühlung in China vor. Gemäß einer 
Modellsimulation der OECD (Interim Economic Outlook vom September 2015) hat ein Rückgang der chinesischen 
Binnennachfrage gegenüber der Basislösung um 2% im ersten Jahr und um abermals 2% im Folgejahr eine Dämp-
fung des chinesischen BIP in beiden Jahren um etwas über 1% zur Folge. Das Weltwirtschaftswachstum würde sich 
um jeweils rund 0,5 Prozentpunkte verringern, für die USA und den Euro-Raum wäre der Effekt auf das reale BIP-
Wachstum in beiden Jahren mit 0,25 Prozentpunkten etwa gleich groß. Für Deutschland oder Österreich werden 
keine Werte ausgewiesen. 
Die Modellrechnung der Deutschen Bundesbank (Monatsbericht vom Juli 2015) simuliert einen Einbruch der chine-
sischen Binnennachfrage im ersten Jahr um 6% und im folgenden Jahr um 3%. In China würde sich das BIP dadurch 
im ersten Jahr um 2,3% und im folgenden Jahr um fast 2% verringern, im Euro-Raum im ersten Jahr um 0,2% und in 
Deutschland um 0,3%. Die Bundesbank bezeichnet diese Schätzungen als Untergrenze der tatsächlichen Effekte. 
Für die USA wären im zweiten Jahr positive Auswirkungen zu erwarten: Die Verbilligung chinesischer Produkte drückt 
die Inflationsrate in den USA, dies löst eine Zinssatzsenkung durch die Federal Reserve Bank aus mit positiven Effek-
ten auf das Wirtschaftswachstum. Für Österreich werden in dieser Berechnung ebenfalls keine Zahlen genannt. 
Die einzige derzeit für Österreich verfügbare Simulation der Effekte eines Wachstumseinbruches veröffentlichte die 
Bank Austria am 7. September 2015. Demnach dämpft eine Verlangsamung des Wirtschaftswachstums in China 
um 1 Prozentpunkt das Wachstum in Österreich um bis zu 0,3 Prozentpunkte. 
 

  

 Übersicht 2: Bedeutung Chinas für den Warenexport 
        
 2014 2015 2000/2005 2005/2010 2010/2014 2015 
  1. Halbjahr    1. Halbjahr 
 Anteile am Gesamtexport 

in % 
Durchschnittliche jährliche Veränderung 

in % 
Veränderung 

gegen das 
Vorjahr in % 

Euro-Raum 
Insgesamt  + 4,3  + 3,5  + 4,2  + 4,8 
China 3,7 3,5  + 16,1  + 17,0  + 8,4  + 2,5 

Deutschland 
Insgesamt  + 5,6  + 3,9  + 4,5  + 6,9 
China 6,6 6,0  + 17,6  + 20,4  + 8,5  + 0,8 

Österreich 
Insgesamt  + 6,3  + 2,9  + 4,0  + 1,4 
China 2,6 2,5  + 20,0  + 18,1  + 4,7  – 3,3  

Q: Statistik Austria, Destatis, Eurostat, WIFO-Berechnungen. 

1.2 USA bleiben Wachstumsmotor der Weltwirtschaft 
Nach einer durch Sondereffekte ausgelösten Wachstumsschwäche Anfang 2015 
wuchs die Wirtschaft der USA im II. Quartal mit +0,9% gegenüber der Vorperiode 
wieder außerordentlich kräftig. Getragen wurde diese Entwicklung vom privaten 
Konsum, für den das Umfeld derzeit besonders günstig ist: Die laufende Verringerung 
der Arbeitslosigkeit sorgt für eine zuversichtliche Stimmung, die auch in den Ver-
braucherbefragungen zum Ausdruck kommt. Der Verfall der Rohstoffpreise drückt 
die Inflationsrate gegen 0% (Juli und August 0,2%) und erhöht so die Kaufkraft. 
Gleichzeitig beließ die Federal Reserve Bank, entgegen der Ankündigung einer Straf-
fung der Geldpolitik von Anfang 2015, den Leitzinssatz auch im September 2015 un-
verändert bei rund 0%. Die daher weiterhin günstigen Finanzierungsbedingungen 
ließen die Sparquote im II. Quartal 2015 gegenüber der Vorperiode deutlich sinken. 

Verschiedene Anzeichen stellen jedoch die Robustheit der Dynamik in den kom-
menden Monaten in Frage. So tendiert der Purchasing Managers' Index seit Ende 

Laufende Verbesserungen 
auf dem Arbeitsmarkt, eine 
nach wie vor lockere Geld-
politik und der niedrige Erd-
ölpreis ermöglichen eine 
kräftige Zunahme des priva-
ten Konsums in den USA. Da-
von profitiert auch die euro-
päische Exportwirtschaft. 
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2014 kräftig nach unten. Die gute Konsumentenstimmung wird auch durch die 
Hausse auf dem Aktienmarkt beflügelt; nach +10% im Jahr 2014 stieg der Dow Jones 
Index in der ersten Jahreshälfte 2015 aber nicht mehr, brach Mitte August um rund 
10% ein und erholte sich seither nur wenig. 

Dennoch geht die vorliegende Prognose von einem Anhalten der Wachstumsdy-
namik 2015 und 2016 aus. Wie 2014 wird die Wirtschaft der USA in beiden Jahren um 
2,4% expandieren. 

  

Übersicht 3: Annahmen über die internationale Konjunktur 
        

 2011 2012 2013 2014 2015 2016 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Bruttoinlandsprodukt, real       
Welt  + 4,2  + 3,4  + 3,4  + 3,4  + 3,0  + 3,3 

USA  + 1,6  + 2,2  + 1,5  + 2,4  + 2,4  + 2,4 
Japan  – 0,5  + 1,7  + 1,6  – 0,1  + 0,8  + 1,1 
EU 28  + 1,7  – 0,5  + 0,1  + 1,4  + 1,9  + 1,8 

Euro-Raum (19 Länder)1)  + 1,6  – 0,8  – 0,4  + 0,9  + 1,5  + 1,5 
MOEL 5 

2)  + 3,5  + 0,7  + 1,2  + 3,1  + 3,5  + 3,1 
China  + 9,3  + 7,8  + 7,7  + 7,3  + 6,5  + 6,0 

Welthandel, real  + 5,9  + 1,9  + 2,5  + 3,3  + 0,5  + 2,0 
Marktwachstum Österreichs3)  + 7,4  + 0,6  + 1,8  + 3,5  + 3,0  + 4,0 
        
Weltmarkt-Rohstoffpreise4)  + 28,6  – 2,8  – 1,9  – 7,0  – 40  + 5 

Ohne Rohöl  + 19,2  – 14,4  – 6,1  – 6,2  – 20  – 8 
Erdölpreis Brent, $ je Barrel   111,3   111,6   108,7   99,0   55   60 
Wechselkurs5) $ je Euro   1,392   1,286   1,328   1,329   1,10   1,10 

Q: WIFO. 2015 bis 2016: Prognose.  1) Belgien, Deutschland, Estland, Irland, Griechenland, Spanien, Frank-
reich, Italien, Zypern, Lettland, Litauen, Luxemburg, Malta, Niederlande, Österreich, Portugal, Slowenien, 
Slowakei, Finnland.  2) Polen, Slowakei, Slowenien, Tschechien, Ungarn.  3) Veränderungsrate real der 
Warenimporte der Partnerländer (laut Oxford Economics), gewichtet mit österreichischen Exportanteilen.  
4) HWWI-Index, auf Dollarbasis.  5) Jahresdurchschnitte aufgrund von Monatsdurchschnitten. 

1.3 Länder Ostmitteleuropas holen weiter auf 
In Ostmitteleuropa wächst die Wirtschaft 2015 und 2016 neuerlich stärker als im Euro-
Raum. Damit verringert sich der Einkommensunterschied zu den Ländern der Wäh-
rungsunion weiter. Treibende Kraft wird die private Nachfrage sein. Die Finanzie-
rungsbeschränkungen, die die Entwicklung in diesem Wirtschaftsraum nach der Fi-
nanzmarkt- und Wirtschaftskrise 2008/09 erheblich bremsten, scheinen nunmehr 
überwunden zu sein. Das Vertrauen der Finanzmärkte gestattet ein mit dem Aufhol-
prozess verbundenes Leistungsbilanzdefizit, jedoch wird auch der Export über den 
Prognosezeitraum deutlich wachsen. 

Das WIFO erwartet für die MOEL 5 2015 insgesamt ein Wirtschaftswachstum von 3,5%, 
das sich 2016 leicht auf etwas über 3% verlangsamen wird. Vor allem in Polen wird 
die Wirtschaft weiter robust expandieren. 

1.4 Träge Konjunkturerholung im Euro-Raum 
Im Euro-Raum dürfte sich die Konjunktur im Prognosezeitraum nur wenig verbessern. 
Im II. Quartal erhöhte sich die Wirtschaftsleistung mit +0,4% etwa so stark wie in den 
Quartalen zuvor (III. Quartal 2014 +0,3%, IV. Quartal 2014 +0,4%, I. Quartal 2015 
+0,5%). Das Wachstum beruht bislang auf der Konsumnachfrage, wird sich jedoch 
etwas stärker auf Investitionen und mit der Besserung der Lage in den Schwellenlän-
dern auch auf den Export verlagern. Das WIFO erwartet für den Euro-Raum 2015 und 
2016 ein Wirtschaftswachstum von jeweils 1,5%, das somit anhaltend um fast 
1 Prozentpunkt hinter dem der USA zurückbleibt. 

Die großen Wachstumsunterschiede zwischen den einzelnen Ländern verringern sich 
heuer und 2016. Hatte die Wirtschaft 2014 vor allem in Deutschland und Spanien ex-
pandiert, so holten bereits im 1. Halbjahr 2015 andere wichtige Volkswirtschaften 
auf. So wuchs das BIP Deutschlands im I. und II. Quartal 2015 gegenüber der Vorpe-
riode um 0,3% bzw. 0,4%. Ähnlich hohe Raten verzeichneten Italien (+0,4%, +0,3%), 
Frankreich (+0,7%, ±0%) und die Niederlande (+0,6%, +0,1%). Spaniens Wirtschaft ex-
pandierte mit +0,9% im I. und +1,0% im II. Quartal deutlich stärker. Auch auf Ebene 
der einzelnen Länder ist aber keine Beschleunigung der Expansion festzustellen. 

Im Euro-Raum gewinnt das 
Wachstum heuer etwas an 

Schwung, wird sich aber 
2016 nicht weiter verstärken. 
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Die Bemühungen der Wirtschaftspolitik zur Verstärkung der Dynamik zeigen bislang 
wenig Wirkung. Die im Europäischen Fonds für strategische Investitionen geplanten 
Projekte sind derzeit noch nicht nachfragewirksam, und auch die Lockerung der 
Geldpolitik (Quantitative Easing: Ankauf von Staatsanleihen im Ausmaß von rund 
60 Mrd. € pro Monat) brachte noch keine expansiven Effekte. Der Verfall der Rohöl-
preise drückte die Inflationsrate im August neuerlich gegen 0% (+0,1%). Sie liegt da-
mit seit einem Jahr unter 0,5%, die EZB verfehlt das Ziel einer Teuerungsrate von rund 
2% damit deutlich. 

Die geldpolitischen Maßnahmen lassen zwar die langfristigen Zinssätze sinken, je-
doch scheinen die anhaltende Schwäche des europäischen Finanzsystems und die 
hohe Verschuldung der öffentlichen wie auch der privaten Haushalte und Unter-
nehmen die Effektivität der Maßnahmen stark zu mindern. 

Angesichts der zögerlichen Konjunkturerholung entspannt sich die Lage auf dem 
Arbeitsmarkt nur zaghaft. Im Juli lag die Arbeitslosenquote in der EU mit 9,5% und im 
Euro-Raum mit 10,9% um nur jeweils 0,7 Prozentpunkte unter dem Vorjahreswert. 

Die starke Zuwanderung von Asylsuchenden im Jahr 2015 wird wirtschaftliche Effekte 
für einzelne EU-Länder haben. Im II. Quartal 2015 registrierte Eurostat einen Zustrom 
von 213.200 Asylsuchenden in die EU, um 15% mehr als im I. Quartal und um 85% 
mehr als im Vorjahr. Im 1. Halbjahr suchten rund 400.000 Personen in der EU Zuflucht. 
Im 2. Halbjahr nimmt die Zahl weiter zu, ein Anstieg auf insgesamt 1 Mio. erscheint 
2015 realistisch. Dies entspricht 0,2% der aktuellen Gesamtbevölkerung der EU. Die 
durch diesen Zustrom ausgelöste zusätzliche Nachfrage dürfte den Konsum jedoch 
um einen kleineren Prozentsatz erhöhen, da diese Personen im Durchschnitt über ge-
ringe finanzielle Mittel verfügen. 

Bereits in den vergangenen Jahren war ein durch Flucht ausgelöster Zuzug von Per-
sonen zu beobachten, dem die Prognosen durch Anpassung von Bevölkerungszah-
len, Arbeitskräfteangebot und Nachfrage Rechnung trugen. Selbst der aktuelle Zu-
strom dürfte allerdings zu klein sein, um die Wachstumsprognose für 2015 und 2016 zu 
beeinflussen. Da sich die Zahl der Asylsuchenden jedoch nicht gleichmäßig über die 
einzelnen Länder verteilt, kann eventuell für einige Länder ein unerwartet hoher 
Nachfrageschub eintreten. 

Während im II. Quartal im Durchschnitt der EU auf 1 Mio. Einwohner nur 420 Asyl-
suchende kamen, war die Quote für Ungarn am höchsten mit 3.300 vor Österreich 
(2.000), Schweden (1.500) und Deutschland (1.000). In diesen Ländern könnte der 
damit verbundene Nachfrageschub unter bestimmten Bedingungen (z. B. längerfris-
tiger Verbleib der Asylsuchenden im Land) das BIP sogar kurzfristig leicht erhöhen. 

2. Österreichs Wirtschaft gewinnt 2016 etwas an Kraft 
In Österreich verlief die Konjunktur auch im 1. Halbjahr 2015 träge. Nach +0,2% im 
I. Quartal gegenüber dem Vorquartal stieg die Wirtschaftsleistung im II. Quartal um 
0,3%. Gemäß den Unternehmensumfragen ist im 2. Halbjahr mit einer leichten Be-
schleunigung zu rechnen. Insgesamt dürfte das BIP daher 2015 real um 0,7% zuneh-
men. Im 1. Halbjahr 2016 ist eine weitere Beschleunigung zu erwarten, die jedoch im 
weiteren Verlauf etwas an Kraft verlieren wird (Abbildung 3). 

Die Wachstumsschwäche spiegelt sich in allen Hauptnachfragekomponenten. Der 
Außenhandel wird durch die Krise in den Schwellenländern deutlich belastet. Im 
1. Halbjahr 2015 brach der Export nach China und Russland ein  diese Länder ran-
gieren an 10. und 11. Stelle der bedeutendsten Absatzmärkte. Der wichtige Handel 
mit den Euro-Ländern war rückläufig. Die leichte Steigerung des gesamten Waren-
exports im 1. Halbjahr 2015 ging auf die kräftige Expansion im Handel mit den USA 
um fast 20% und mit den MOEL 5 um rund 6% zurück. Trotz der mäßigen Exportaus-
weitung verringerte sich das Handelsbilanzdefizit, da der Import wegen der Schwä-
che der Inlandsnachfrage und des Rückganges der Einfuhrpreise stagnierte. 

Der Konsum der privaten Haushalte expandiert seit einigen Jahren kaum. Die u. a. 
aufgrund der kalten Progression hohe Steuerbelastung, die überdurchschnittlich ho-
he Inflationsrate und der Anstieg der Arbeitslosenquote belasten die Ausgabenbe-

Der Flüchtlingszustrom sorgt 
in einigen Ländern für eine 
leichte Zunahme der Nach-
frage, die Konjunktur wird 
dies aber nicht verstärken. 

Der seit 2014 bestehende 
Wachstumsrückstand der 
österreichischen Wirtschaft 
wird sich 2016 deutlich ver-
ringern, das Wirtschafts-
wachstum wird fast zum 
Durchschnitt des Euro-
Raumes aufschließen. 
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reitschaft merklich. Eine durch den Verfall der Energiepreise ausgelöste Kaufkraft-
steigerung, die in weiterer Folge dem heimischen Konsum mehr Kraft verleihen wür-
de, blieb bislang weitgehend aus.  

  

Abbildung 2: Indikatoren der Wirtschaftsentwicklung und der Wirtschaftspolitik 

Wirtschaftswachstum Beschäftigung und Arbeitslosigkeit 
In % Veränderung gegen das Vorjahr in 1.000 

  

Produktion und Investitionen Konsum und Einkommen 
Veränderung gegen das Vorjahr in %, real Veränderung gegen das Vorjahr in %, real 

  

Kurz- und langfristige Zinssätze Preise und Lohnstückkosten 
In % Veränderung gegen das Vorjahr in % 

  

Außenhandel (laut Statistik Austria) Finanzierungssaldo des Staates 
Veränderung gegen das Vorjahr in %, real In % des BIP 

  
 

Q: WIFO. 2015 bis 2016: Prognose.  1) Ohne Personen, die Kinderbetreuungsgeld beziehen, ohne Präsenzdiener, ohne in der Beschäftigungsstatistik 
erfasste Arbeitslose in Schulung; Bruch 2007/08 wegen Umstellung der Beschäftigtenstatistik.  2) Einschließlich militärischer Waffensysteme.  3) Bun-
desanleihen mit einer Laufzeit von 10 Jahren (Benchmark). 
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Abbildung 3: Konjunkturbild Österreich 

BIP real, Trend-Konjunktur-Komponente 

 

Q: WIFO. III. Quartal 2015 bis IV. Quartal 2016: Prognose. 
 
 

Übersicht 4: Entwicklung der Bruttowertschöpfung 

Zu Herstellungspreisen 
          
 2013 2014 2015 2016 2013 2014 2015 2016 
 Mrd. € (Referenzjahr 2010) Veränderung gegen das Vorjahr 

in % 
          
Real (berechnet auf Basis von Vorjahrespreisen)        
Land- und Forstwirtschaft, 
Fischerei 3,87 4,02 3,82 3,82  – 2,5  + 4,1  – 5,0  ± 0,0 
Herstellung von Waren 
einschließlich Bergbau 54,55 55,15 55,59 56,98  – 0,4  + 1,1  + 0,8  + 2,5 
Energie- und Wasserversorgung, 
Abfallentsorgung 8,40 8,62 8,87 9,05  + 4,4  + 2,6  + 3,0  + 2,0 
Bau 16,52 16,20 16,23 16,39  – 2,0  – 2,0  + 0,2  + 1,0 
Handel, Instandhaltung und 
Reparatur von Kfz 34,58 34,40 34,82 35,58  – 0,2  – 0,5  + 1,2  + 2,2 
Verkehr 15,04 14,87 14,83 15,02  + 0,5  – 1,1  – 0,3  + 1,3 
Beherbergung und Gastronomie 13,14 13,23 13,32 13,49  + 0,8  + 0,6  + 0,7  + 1,3 
Information und Kommunikation 8,97 8,72 8,55 8,66  + 2,1  – 2,7  – 2,0  + 1,3 
Finanz- und 
Versicherungsdienstleistungen 11,72 11,55 11,61 11,73  – 2,7  – 1,5  + 0,5  + 1,0 
Grundstücks- und 
Wohnungswesen 25,71 26,44 26,96 27,37  + 2,0  + 2,8  + 2,0  + 1,5 
Sonstige wirtschaftliche 
Dienstleistungen1) 25,80 26,12 26,25 26,70  + 3,5  + 1,2  + 0,5  + 1,7 
Öffentliche Verwaltung2) 47,55 47,46 47,94 47,94  + 0,6  – 0,2  + 1,0  ± 0,0 
Sonstige Dienstleistungen3) 7,63 7,66 7,73 7,82  – 0,0  + 0,4  + 1,0  + 1,2 
          
Wertschöpfung der 
Wirtschaftsbereiche4) 273,50 274,40 276,45 280,42  + 0,5  + 0,3  + 0,7  + 1,4 
Bruttoinlandsprodukt 306,17 307,26 309,48 313,88  + 0,3  + 0,4  + 0,7  + 1,4 

Q: WIFO. 2015 bis 2016: Prognose.  1) Erbringung von freiberuflichen, wissenschaftlichen, technischen und 
sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen (ÖNACE 2008, Abschnitte M bis N).  2) Einschließlich Sozialver-
sicherung, Verteidigung, Erziehung, Unterricht, Gesundheits- und Sozialwesen (ÖNACE 2008, Abschnitte O 
bis Q).  3) Einschließlich Kunst, Unterhaltung und Erholung, private Haushalte (ÖNACE 2008, Abschnitte R 
bis U).  4) Vor Abzug der Gütersubventionen und vor Zurechnung der Gütersteuern. 
 

In der Vergangenheit gingen niedrigere Rohölpreise eher mit einer schwächeren in-
ternationalen und heimischen Wirtschaftsentwicklung einher, wie die Abbildung 4 
zeigt. Ein Rückgang der Preise von Energieträgern auf den internationalen Märkten 
ist in den meisten Fällen Ausdruck einer Schwäche der Weltwirtschaftsentwicklung. 
Diese belastet den Außenhandel kleiner exportorientierter Volkswirtschaften oft 
mehr, als die Entlastung der Binnennachfrage zum Wirtschaftswachstum beiträgt. So 
bestand für Österreich in der Vergangenheit ein leicht negativer (oder zumindest 
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kein positiver) Zusammenhang zwischen Wirtschaftswachstum und Erdölpreissen-
kungen (rechtes Diagramm in Abbildung 4). 

 

Abbildung 4: Wirtschaftswachstum und Rohölpreise 1995/2014 

Welt Österreich 

  

Q: HWWI, IWF, WIFO-Berechnungen.  1) HWWI-Index, Dollarbasis.  2) HWWI-Index, Euro-Basis. 
 

Für 2016 geht das WIFO von einem Anstieg der Konsumausgaben der privaten 
Haushalte um real 1,3% aus, nach nur rund +0,4% 2015. Vor allem die Entlastung der 
Einkommen durch die Steuerreform dürfte dem Konsum 2016 wieder etwas mehr 
Schwung verleihen. 

2015 wird der öffentliche Konsum noch um knapp 1% gesteigert, 2016 bremsen da-
gegen die Maßnahmen zur Gegenfinanzierung der Steuerreform die Dynamik. 

Die Investitionsnachfrage wird heuer abermals sehr verhalten expandieren. Die Brut-
toanlageinvestitionen werden real um nur 0,4% wachsen. Vor allem die Stagnation 
der Bauinvestitionen (real +0,2%) belastet das Ergebnis, jedoch entwickelt sich heuer 
auch die Nachfrage nach Ausrüstungsinvestitionen mit real unter +1% äußerst ver-
halten. 

 

Übersicht 5: Konsum, Einkommen und Preise 
        
 2011 2012 2013 2014 2015 2016 
 Veränderung gegen das Vorjahr in %, real 
        
Private Konsumausgaben1)  + 1,3  + 0,6  + 0,1  + 0,0  + 0,4  + 1,3 

Dauerhafte Konsumgüter  + 4,4  + 0,7  – 3,0  – 0,5  ± 0,0  + 3,2 
Nichtdauerhafte Konsumgüter und 
Dienstleistungen  + 0,9  + 0,5  + 0,4  + 0,1  + 0,4  + 1,1 

Verfügbares Einkommen der privaten 
Haushalte  – 0,9  + 1,9  – 1,9  + 0,1  + 0,7  + 1,8 
        
 In % des verfügbaren Einkommens 
Sparquote der privaten Haushalte       

Einschließlich Zunahme betrieblicher 
Versorgungsansprüche 7,8 9,0 7,3 7,6 7,8 8,3 
Ohne Zunahme betrieblicher 
Versorgungsansprüche 7,1 8,3 6,5 6,7 7,0 7,5 

        
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Direktkredite an inländische 
Nichtbanken (Jahresendstände)  + 2,7  + 0,0  – 1,2  + 0,3  + 1,0  + 1,2 
       
 In % 
Inflationsrate       

National 3,3 2,4 2,0 1,7 1,1 1,7 
Harmonisiert 3,6 2,6 2,1 1,5 1,1 1,7 

"Kerninflation"2) 2,8 2,3 2,3 1,9 1,7 1,7 

Q: WIFO. 2015 bis 2016: Prognose.  1) Private Haushalte einschließlich privater Organisationen ohne Er-
werbszweck.  2) Ohne Energie und unverarbeitete Nahrungsmittel (Fleisch, Fisch, Obst, Gemüse). 
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Übersicht 6: Entwicklung der Nachfrage 

Real (berechnet auf Basis von Vorjahrespreisen) 
          
 2013 2014 2015 2016 2013 2014 2015 2016 
 Mrd. € (Referenzjahr 2010) Veränderung gegen das Vorjahr 

in % 
          
Konsumausgaben insgesamt 221,60 222,17 223,30 225,72  + 0,2  + 0,3  + 0,5  + 1,1 

Private Haushalte1) 161,11 161,18 161,83 163,93  + 0,1  + 0,0  + 0,4  + 1,3 
Staat 60,49 61,00 61,48 61,79  + 0,6  + 0,8  + 0,8  + 0,5 

Bruttoinvestitionen 71,02 69,90 69,53 70,66  – 2,2  – 1,6  – 0,5  + 1,6 
Bruttoanlageinvestitionen 68,75 68,61 68,86 69,91  – 0,3  – 0,2  + 0,4  + 1,5 

Ausrüstungen2) 23,20 23,51 23,68 24,27  – 0,1  + 1,3  + 0,8  + 2,5 
Bauten 31,70 31,38 31,44 31,76  – 2,1  – 1,0  + 0,2  + 1,0 
Sonstige Anlagen3) 13,85 13,75 13,76 13,93  + 4,1  – 0,7  + 0,1  + 1,2 

Inländische Verwendung 293,80 293,50 295,14 298,71  – 0,1  – 0,1  + 0,6  + 1,2 
Exporte 163,20 166,64 170,75 176,94  + 0,8  + 2,1  + 2,5  + 3,6 

Reiseverkehr 12,61 12,60 12,79 13,05  + 1,1  – 0,0  + 1,5  + 2,0 
Minus Importe 150,84 152,86 156,34 161,63  + 0,0  + 1,3  + 2,3  + 3,4 

Reiseverkehr 6,12 6,29 6,23 6,28  – 3,1  + 2,8  – 1,0  + 0,8 
Bruttoinlandsprodukt 306,17 307,26 309,48 313,88  + 0,3  + 0,4  + 0,7  + 1,4 

Nominell 322,88 329,30 337,12 347,63  + 1,8  + 2,0  + 2,4  + 3,1 

Q: WIFO. 2015 bis 2016: Prognose.  1) Einschließlich privater Organisationen ohne Erwerbszweck.  2) Ein-
schließlich militärischer Waffensysteme.  3) Geistiges Eigentum sowie Nutztiere und Nutzpflanzungen. 
 
 

Übersicht 7: Löhne, Wettbewerbsfähigkeit 
        
 2011 2012 2013 2014 2015 2016 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Löhne und Gehälter pro Kopf1)       
Nominell, brutto  + 1,8  + 2,7  + 1,9  + 1,4  + 1,6  + 1,7 
Real2)       

Brutto  – 1,4  + 0,3  – 0,1  – 0,3  + 0,5  ± 0,0 
Netto  – 1,8  – 0,0  – 0,5  – 1,1  – 0,1  + 2,4 

        
Lohnstückkosten       

Gesamtwirtschaft  + 0,8  + 3,0  + 2,2  + 2,2  + 1,7  + 1,2 
Herstellung von Waren  – 1,2  + 2,7  + 2,5  + 1,2  + 0,4  – 0,5 

       
Effektiver Wechselkursindex Industriewaren      

Nominell  + 0,1  – 1,7  + 1,8  + 1,2  – 2,8  + 0,3 
Real  + 0,5  – 1,7  + 2,1  + 1,5  – 2,7  + 0,1 

Q: WIFO. 2015 bis 2016: Prognose.  1) Je Beschäftigungsverhältnis (laut VGR).  2) Deflationiert mit dem 
VPI. 
  
  

Übersicht 8: Produktivität 
        
 2011 2012 2013 2014 2015 2016 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Gesamtwirtschaft       
Bruttoinlandsprodukt, real  + 2,8  + 0,8  + 0,3  + 0,4  + 0,7  + 1,4 
Geleistete Arbeitsstunden1)  + 2,0  – 0,3  – 0,5  + 0,4  ± 0,0  + 0,3 
Stundenproduktivität2)  + 0,8  + 1,1  + 0,8  – 0,1  + 0,7  + 1,1 
Erwerbstätige3)  + 1,7  + 1,1  + 0,6  + 1,1  + 0,7  + 1,0 
        
Herstellung von Waren       
Produktion4)  + 6,5  + 2,4  – 0,4  + 1,3  + 0,8  + 2,5 
Geleistete Arbeitsstunden5)  + 1,6  + 1,1  – 0,7  – 0,0  – 1,4  – 0,1 
Stundenproduktivität2)  + 4,8  + 1,2  + 0,3  + 1,3  + 2,2  + 2,6 
Unselbständig Beschäftigte6)  + 1,9  + 1,5  – 0,3  + 0,2  – 0,4  ± 0,0 

Q: WIFO. 2015 bis 2016: Prognose.  1) Von Erwerbstätigen geleistete Arbeitsstunden laut VGR.  2) Produk-
tion je geleistete Arbeitsstunde.  3) Unselbständige und Selbständige laut VGR (Beschäftigungsverhältnis-
se).  4) Nettoproduktion, real.  5) Von unselbständig Beschäftigten geleistete Arbeitsstunden laut VGR.  
6) Laut VGR (Beschäftigungsverhältnisse). 
 

2016 rechnet das WIFO mit einer leichten Belebung der Investitionsnachfrage. Zum 
einen sollte die Festigung des Wachstums in der EU insgesamt und im Euro-Raum 
über eine verstärkte Nachfrage des Auslandes nach heimischen Waren den Investi-
tionsbedarf erhöhen, zum anderen sollten die ersten Impulse der öffentlichen 
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Wohnbauinitiative spürbar werden. Nachdem die Beschäftigung in der Bauwirt-
schaft in den ersten sieben Monaten 2015 das Vorjahresniveau nicht erreichte, 
nahm sie im August erstmals wieder zu. Die Nachfrage nach Ausrüstungsinvestitio-
nen wird 2016 um real 2,5% wachsen, jene nach Bauten um 1%. 

Nach vier Jahren der Schwäche wird die Zunahme der Warenexporte 2016 auch die 
Wertschöpfung der "Herstellung von Waren" verstärkt expandieren lassen (real 
+2,5%). Der aufgrund der laufenden Produktivitätsgewinne rückläufige Trend der Be-
schäftigung sollte dadurch in diesem Wirtschaftsbereich gebremst werden, nach 
0,4% 2015 ist 2016 kein weiterer Stellenabbau zu erwarten. 

2.1 Inflationsrate weiterhin über dem Durchschnitt des Euro-Raumes 
Der durch die Wachstumsschwäche der energieintensiven Volkswirtschaften der 
Schwellenländer ausgelöste Verfall der Rohstoffpreise auf den internationalen Märk-
ten dämpft weltweit die Inflation. Auch in Österreich wird die Teuerungsrate vor al-
lem durch die Rohölverbilligung gedrückt. Dennoch bleibt sie im Vergleich mit dem 
Durchschnitt des Euro-Raumes und mit Deutschland hoch. Im August sank sie auf-
grund eines erneuten Rückganges der Preise von Mineralölprodukten auf 1%, nach 
1,2% im Juli. Ohne die Veränderung der Preise von Mineralölprodukten hätte die Ra-
te  trotz der Konjunkturschwäche  1,8% betragen. Wie in den letzten Monaten 
stiegen vor allem die Preise von Dienstleistungen, in erster Linie in den Bereichen Mie-
ten und Bewirtungsdienstleistungen. Auf diesen Komponenten beruht auch der 
Hauptteil des Unterschiedes zur Teuerungsrate in Deutschland und zum Durchschnitt 
des Euro-Raumes. 

Für das gesamte Jahr 2015 erwartet das WIFO einen Anstieg des nationalen VPI um 
1,1%. 2016 läuft der dämpfende Einfluss der Energierohstoffnotierungen auf das all-
gemeine Preisniveau aus, und Maßnahmen zur Gegenfinanzierung der Steuerreform 
2015/16 werden preiswirksam, sodass sich die Inflationsrate auf 1,7% erhöht. Die EZB 
prognostiziert für den gesamten Euro-Raum heuer eine Inflationsrate von 0,1% und 
2016 von 1,1%. Korrigiert um die preiserhöhenden Effekte der Gegenfinanzierung der 
Steuerreform verringert sich der Inflationsabstand zum Euro-Raum auch um rund 
½ Prozentpunkt. Die Inflationsprognosen für Deutschland für 2016 reichen von 1,2% 
(DIW) bis 1,8% (Europäische Kommission und Deutsche Bundesbank). 

2.2 Arbeitsmarkt entwickelt sich anhaltend zwiespältig 
Trotz des niedrigen Wirtschaftswachstums schafft die österreichische Wirtschaft wei-
terhin Arbeitsplätze. Im August stieg die Zahl der unselbständig aktiv Beschäftigten 
gegenüber dem Vorjahr  teilweise bedingt durch einen Stichtagseffekt  sprung-
haft um 1,4%, nachdem in den Monaten zuvor Raten von rund 1% verzeichnet wor-
den waren. Das WIFO geht daher von einem Anstieg der Zahl der unselbständig ak-
tiv Beschäftigten um 30.000 im Jahresdurchschnitt 2015 und 33.000 2016 aus (+0,9% 
bzw. +1,0%). 

Heuer betrifft der Beschäftigungszuwachs ausschließlich die Altersgruppe der über 
50-Jährigen: Einerseits fallen allein aus demographischen Gründen immer mehr Be-
schäftigte in diese Gruppe (stark besetzte Geburtsjahrgänge), und andererseits grei-
fen die Maßnahmen zur Beschränkung des Abganges in die Frühpension. Die Bevöl-
kerung im erwerbsfähigen Alter unter 50 Jahren würde laut aktueller Bevölkerungs-
prognose von Statistik Austria im hohen Zuwanderungsszenario in den Jahren 2015 
bis 2017 jährlich um 12.000 bis 16.000 sinken, während die Zahl der über 50-Jährigen 
um jeweils über 40.000 expandiert. Die Alterung der Erwerbsbevölkerung würde sich 
daher in den kommenden Jahren weiter verstärken. Allerdings ist in diesem Szenario 
der jüngste Zustrom von Asylsuchenden noch nicht explizit berücksichtigt. 

Die Entwicklung des Arbeitsvolumens hielt im 1. Halbjahr 2015 nicht mit der Auswei-
tung der Arbeitskräftezahl Schritt, die Pro-Kopf-Arbeitszeit verringerte sich. Dies ver-
weist auf die weiterhin wachsende Bedeutung von Teilzeitbeschäftigung und kürze-
rer Arbeitszeit in der Vollzeitbeschäftigung. Deutlich stieg die Beschäftigung im 
1. Halbjahr neben den öffentlichkeitsnahen Dienstleistungen im Bereich Beherber-
gung und Gastronomie, im Transportwesen, in den Bereichen Information und Kom-
munikation sowie Dienstleistungen für Unternehmen. Der Rückgang der Zahl der 

Die Inflationsrate dürfte in 
Österreich heuer um 

1 Prozentpunkt über dem 
Durchschnitt des Euro-

Raumes liegen. Im Vorjahr 
betrug der Abstand 
+1,1 Prozentpunkte. 

Wie in den vergangenen 
Jahren steigt die Arbeitslo-
sigkeit bei gleichzeitig ex-
pandierender Beschäfti-

gung. Die Zunahme der Be-
schäftigung konzentriert sich 
allerdings auf die Altersgrup-

pe der über 50-Jährigen. 
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Leiharbeitskräfte kam im August zum Stillstand, möglicherweise ein Hinweis auf eine 
Belebung der Konjunktur. 

 

Übersicht 9: Arbeitsmarkt 
        
 2011 2012 2013 2014 2015 2016 
 Veränderung gegen das Vorjahr in 1.000 
Nachfrage nach Arbeitskräften       
Aktiv Erwerbstätige1)  + 69,9  + 50,1  + 29,3  + 30,6  + 35,0  + 38,0 

Unselbständig aktiv Beschäftigte1)2)  + 63,3  + 47,2  + 21,2  + 23,8  + 30,0  + 33,0 
Veränderung gegen das Vorjahr in %  + 1,9  + 1,4  + 0,6  + 0,7  + 0,9  + 1,0 

Inländische Arbeitskräfte  + 25,7  + 9,0  – 8,5  – 8,1  + 3,0  + 3,0 
Ausländische Arbeitskräfte  + 37,7  + 38,1  + 29,7  + 32,0  + 27,0  + 30,0 

Selbständige3)  + 6,6  + 2,9  + 8,1  + 6,8  + 5,0  + 5,0 
        
Angebot an Arbeitskräften       
Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter       

15- bis 64-Jährige  + 31,3  + 18,0  + 23,5  + 33,1  + 31,3  + 28,5 
15- bis 59-Jährige  + 11,7  + 22,3  + 27,2  + 33,7  + 24,3  + 13,6 
Erwerbspersonen4)  + 65,8  + 64,0  + 55,9  + 62,8  + 73,0  + 65,0 

        
Überhang an Arbeitskräften       
Vorgemerkte Arbeitslose (laut AMS)  – 4,1  + 13,9  + 26,6  + 32,2  + 38,0  + 27,0 

Stand in 1.000 246,7 260,6 287,2 319,4 357,4 384,4 
Arbeitslose in Kursmaßnahmen in 1.000 63,2 66,6 73,5 75,3 65,3 72,3 
Arbeitslosenquote       

In % der Erwerbspersonen (laut Eurostat)5) 4,6 4,9 5,4 5,6 5,8 6,0 
In % der Erwerbspersonen (laut AMS) 6,0 6,2 6,8 7,4 8,2 8,7 
In % der unselbständigen Erwerbspersonen 
(laut AMS) 6,7 7,0 7,6 8,4 9,2 9,7 

Beschäftigungsquote       
Aktiv Erwerbstätige1)6) 66,6 67,2 67,5 67,6 67,8 68,2 
Erwerbstätige5)6) 71,1 71,4 71,4 71,1 71,2 71,3 

Q: WIFO. 2015 bis 2016: Prognose.  1) Ohne Personen, die Kinderbetreuungsgeld beziehen, ohne Präsenz-
diener.  2) Laut Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger.  3) Laut WIFO, einschließ-
lich freier Berufe und Mithelfender.  4) Aktiv Erwerbstätige plus Arbeitslose.  5) Labour Force Survey.  
6) In % der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter (15- bis 64-Jährige). 
 

Aufgrund der Beschränkung des Zuganges in die Pension, des Anstieges der Zahl der 
Arbeitskräfte aus dem Ausland und des anhaltenden Trends einer wachsenden Er-
werbsbeteiligung erhöht sich das Arbeitskräfteangebot jedoch stärker als die Nach-
frage. Zusätzlich erhöht sich die offene Arbeitslosigkeit 2015 als Folge der Einschrän-
kung von Schulungen für Arbeitslose. Insgesamt wird die Arbeitslosigkeit deshalb im 
Prognosezeitraum weiter zunehmen. Die Arbeitslosenquote laut AMS-Definition wird 
von 8,4% im Jahr 2014 auf 9,2% 2015 und 9,7% 2016 steigen. 

2.3 Budgetkonsolidierung unter schwierigen Bedingungen 
Die Entwicklung der öffentlichen Haushalte ist nach wie vor von den beträchtlichen 
Belastungen durch Bankenhilfen und die HETA-Abwicklung geprägt. So erhöhten die 
Kosten der HETA die Staatsausgaben 2014 deutlich stärker als ursprünglich ange-
nommen. Die Ausgabenquote erreichte 2014 52,7% des BIP, die Einnahmenquote 
50,0%, und das Budgetdefizit 2014 betrug 2,7% des BIP. Ohne den Sondereffekt der 
HETA-Abwicklung wäre der Finanzierungssaldo bei 1,0% des BIP gelegen. Die Ban-
kenhilfen belasten auch in den kommenden Jahren den Staatshaushalt. Im Progno-
sezeitraum werden weitere das Maastricht-Defizit erhöhende Maßnahmen in Höhe 
von 1,7 Mrd. € (2015) und 0,6 Mrd. € (2016) angenommen. 

Die Fiskalprognose für 2015 spiegelt die Konjunkturschwäche und die anhaltend un-
günstige Arbeitsmarktlage wider. Aufgrund der höheren Ausgaben und der schwä-
cheren Einnahmenentwicklung wird ein Defizit von 1,9% des BIP erwartet. Ohne Ban-
kenhilfen und unerwartete Zusatzausgaben im Zuge der Flüchtlingskrise im 2. Halb-
jahr würde das Maastricht-Defizit 1,3% des BIP betragen. 

Die Steuerreform, die in ihren Hauptbestandteilen erst 2016 in Kraft treten wird, be-
wirkt eine Senkung des Lohn- und Einkommensteueraufkommens um etwa 4 Mrd. € 
(rund 1,1% des prognostizierten BIP). Zur Gegenfinanzierung ist ein Katalog von Maß-
nahmen vorgesehen, der überwiegend Zusatzeinnahmen aus verschiedenen kleine-
ren Abgabenerhöhungen und aus der Bekämpfung von Steuer- und Sozialabga-
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benbetrug umfasst. In diesem Zusammenhang ist auch eine Aufstockung des Perso-
nals in der Finanzverwaltung vorgesehen. Ferner sollen Bund und Länder mit noch 
nicht konkretisierten Maßnahmen in der Verwaltung und im Bereich der Förderungen 
Ausgaben in Höhe von 1,1 Mrd. € einsparen. Die niedrigen Zinssätze dämpfen au-
ßerdem die Zinsausgaben für die Staatsschuld. Die Ausgabenquote wird damit auf 
51,5% des BIP sinken. Unter diesen Voraussetzungen wird für 2016 ein gesamtstaatli-
ches Maastricht-Budgetdefizit von 2,0% des BIP erwartet. Über die gegenwärtigen 
Erwartungen hinausgehende Bankenhilfen bilden ein Prognoserisiko für den Finanzie-
rungssaldo des Staates. Auch würde eine nur unvollständige Umsetzung der ausga-
ben- und einnahmenseitigen Maßnahmen zur Gegenfinanzierung der Steuerreform 
mit einem entsprechend höheren Defizit einhergehen. 

  

Übersicht 10: Wirtschaftspolitische Bestimmungsfaktoren 
        
 2011 2012 2013 2014 2015 2016 
 In % des BIP 
Budgetpolitik       
Finanzierungssaldo des Staates       

Laut Maastricht-Definition  – 2,6  – 2,2  – 1,3  – 2,7  – 1,9  – 2,0 
Primärsaldo des Staates laut VGR 0,2 0,6 1,3 –0,2 0,5 0,3 
        
 In % 
Geldpolitik       
Dreimonatszinssatz 1,4 0,6 0,2 0,2 0,1 0,1 
Sekundärmarktrendite1) 3,3 2,4 2,0 1,5 1,0 1,0 
        
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Effektiver Wechselkursindex       

Nominell  + 0,2  – 1,5  + 1,7  + 1,2  – 2,8  + 0,3 
Real  + 0,6  – 1,6  + 2,0  + 1,5  – 2,7  + 0,1 

Q: WIFO. 2015 bis 2016: Prognose.  1) Bundesanleihen mit einer Laufzeit von 10 Jahren (Benchmark). 

3. Risikoumfeld 
Eines der größten Abwärtsrisiken der WIFO-Prognose liegt in der Entwicklung der chi-
nesischen Wirtschaft. In den vergangenen Jahren entstanden vor allem im Finanzbe-
reich erhebliche Ungleichgewichte, die das Risiko einer raschen Korrektur mit even-
tuellem Überschießen in sich bergen. Zwar hat Chinas Zentralregierung sowohl in der 
Geld- als auch in der Fiskalpolitik erheblichen Spielraum, um einer stärkeren negati-
ven Entwicklung gegenzusteuern, jedoch ist der Erfolg nicht garantiert. Die vorlie-
gende Prognose geht von einer weiteren schrittweisen Verlangsamung des Trend-
wachstums ohne Einbruch der Wirtschaftsleistung aus. Ein solcher Einbruch würde 
das heimische Wirtschaftswachstum 2016 dämpfen. 

Eine weitere Unwägbarkeit dieser Prognose liegt in dem schwierig vorherzusagen-
den Zustrom von Flüchtlingen. Dieser verstärkte sich in den letzten Wochen massiv; 
die weitere Entwicklung hängt von vielen politischen Faktoren ab, die außerhalb 
dieser Prognose liegen. Neben dem dadurch anfallenden finanziellen Aufwand und 
dem damit verbundenen Wachstum des öffentlichen wie auch privaten Konsums 
kann dies auch Effekte auf das Wirtschaftswachstum 2015 und 2016 haben. Unklar ist 
derzeit, wieviele Asylsuchende in Österreich bleiben oder in andere EU-Länder reisen 
werden. Auch daraus ergibt sich eine gewisse Unsicherheit hinsichtlich der Kosten für 
den Staatshaushalt.  
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Methodische Hinweise und Kurzglossar 
Die laufende Konjunkturberichterstattung gehört zu den wichtigsten Produkten des WIFO. Um die Lesbar-
keit zu erleichtern, werden ausführliche Erläuterungen zu Definitionen und Fachbegriffen nach Möglich-
keit nicht im analytischen Teil gebracht, sondern im vorliegenden Glossar zusammengefasst. 

Rückfragen: Astrid.Czaloun@wifo.ac.at, Christine.Kaufmann@wifo.ac.at, Maria.Riegler@wifo.ac.at, Martha.Steiner@wifo.ac.at   

 

Periodenvergleiche 
Zeitreihenvergleiche gegenüber der Vorperiode, z. B. dem 
Vorquartal, werden um jahreszeitlich bedingte Effekte berei-
nigt. Dies schließt auch die Effekte ein, die durch eine unter-
schiedliche Zahl von Arbeitstagen in der Periode ausgelöst 
werden (etwa Ostern). Im Gegensatz zu den an Eurostat ge-
lieferten und auch von Statistik Austria veröffentlichten "saison- 
und arbeitstägig bereinigten Veränderungen" der vierteljährli-
chen BIP-Daten bereinigt das WIFO diese zusätzlich um irregu-
läre Schwankungen. Diese als Trend-Konjunktur-Komponente 
bezeichneten Werte weisen einen ruhigeren Verlauf auf und 
machen Veränderungen des Konjunkturverlaufes besser inter-
pretierbar. 
Die Formulierung "veränderte sich gegenüber dem Vorjahr 
. . ." beschreibt hingegen eine Veränderung gegenüber der 
gleichen Periode des Vorjahres und bezieht sich auf unberei-
nigte Zeitreihen. 
Die Analyse der saison- und arbeitstägig bereinigten Entwick-
lung liefert genauere Informationen über den aktuellen Kon-
junkturverlauf und zeigt Wendepunkte früher an. Die Daten 
unterliegen allerdings zusätzlichen Revisionen, da die Saison-
bereinigung auf statistischen Methoden beruht.  

Wachstumsüberhang 
Der Wachstumsüberhang bezeichnet den Effekt der Dynamik 
im unterjährigen Verlauf (in saisonbereinigten Zahlen) des vo-
rangegangenen Jahres  0t  auf die Veränderungsrate des 

Folgejahres  1t . Er ist definiert als die Jahresveränderungsrate 

des Jahres 1t , wenn das BIP im Jahr 1t  auf dem Niveau des 

IV. Quartals des Jahres 0t  (in saisonbereinigten Zahlen) bleibt. 

Durchschnittliche Veränderungsraten 
Die Zeitangabe bezieht sich auf Anfangs- und Endwert der 
Berechnungsperiode: Demnach beinhaltet die durchschnittli-
che Rate 2005/2010 als 1. Veränderungsrate jene von 2005 
auf 2006, als letzte jene von 2009 auf 2010. 

Reale und nominelle Größen 
Die ausgewiesenen Werte sind grundsätzlich real, also um 
Preiseffekte bereinigt, zu verstehen. Werden Werte nominell 
ausgewiesen (z. B. Außenhandelsstatistik), so wird dies eigens 
angeführt. 

Produzierender Bereich 
Diese Abgrenzung schließt die NACE-2008-Abschnitte B, C 
und D (Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden, Her-
stellung von Waren, Energieversorgung) ein und wird hier im 
internationalen Vergleich verwendet. 

Inflation, VPI und HVPI 
Die Inflationsrate misst die Veränderung der Verbraucher-prei-
se gegenüber dem Vorjahr. Der Verbraucherpreisindex (VPI)  

ist ein Maßstab für die nationale Inflation. Der Harmonisierte 
Verbraucherpreisindex (HVPI) ist die Grundlage für die ver-
gleichbare Messung der Inflation in der EU und für die Bewer-
tung der Preisstabilität innerhalb der Euro-Zone (siehe auch 
http://www.statistik.at/). 
Die Kerninflation als Indikator der Geldpolitik ist nicht eindeutig 
definiert. Das WIFO folgt der gängigen Praxis, für die Kerninfla-
tion die Inflationsrate ohne die Gütergruppen unverarbeitete 
Nahrungsmittel und Energie zu verwenden. So werden knapp 
87% der im österreichischen Warenkorb für den Verbraucher-
preisindex (VPI 2010) enthaltenen Güter und Dienstleistungen 
in die Berechnung der Kerninflation einbezogen. 

WIFO-Konjunkturtest und WIFO-Investitionstest 
Der WIFO-Konjunkturtest ist eine monatliche Befragung von 
rund 1.500 österreichischen Unternehmen zur Einschätzung 
ihrer aktuellen und künftigen wirtschaftlichen Lage. Der WIFO-
Investitionstest ist eine halbjährliche Befragung von Unterneh-
men zu ihrer Investitionstätigkeit (http://www.konjunkturtest. 
at). Die Indikatoren sind Salden zwischen dem Anteil der posi-
tiven und jenem der negativen Meldungen an der Gesamt-
zahl der befragten Unternehmen. 

Arbeitslosenquote 
Österreichische Definition: Anteil der zur Arbeitsvermittlung re-
gistrierten Personen am Arbeitskräfteangebot der Unselbstän-
digen. Das Arbeitskräfteangebot ist die Summe aus Arbeitslo-
senbestand und unselbständig Beschäftigten (gemessen in 
Standardbeschäftigungsverhältnissen). Datenbasis: Registrie-
rungen bei AMS und Hauptverband der österreichischen So-
zialversicherungsträger. 
Definition gemäß ILO und Eurostat: Als arbeitslos gelten Perso-
nen, die nicht erwerbstätig sind und aktiv einen Arbeitsplatz 
suchen. Als erwerbstätig zählt, wer in der Referenzwoche 
mindestens 1 Stunde selbständig oder unselbständig gearbei-
tet hat. Personen, die Kinderbetreuungsgeld beziehen, und 
Lehrlinge zählen zu den Erwerbstätigen, nicht hingegen Prä-
senz- und Zivildiener. Die Arbeitslosenquote ist der Anteil der 
Arbeitslosen an allen Erwerbspersonen (Arbeitslose plus Er-
werbstätige). Datenbasis: Umfragedaten von privaten Haus-
halten (Mikrozensus). 

Begriffe im Zusammenhang mit der 
österreichischen Definition der Arbeitslosenquote 
Personen in Schulungen: Personen, die sich zum Stichtag in 
AMS-Schulungsmaßnahmen befinden. Für die Berechnung 
der Arbeitslosenquote wird ihre Zahl weder im Nenner noch im 
Zähler berücksichtigt. 
Unselbständig aktiv Beschäftigte: Zu den "unselbständig Be-
schäftigten" zählen auch Personen, die Kinderbetreuungsgeld 
beziehen, sowie Präsenzdiener mit aufrechtem Beschäfti-
gungsverhältnis. Zieht man deren Zahl ab, so erhält man die 
Zahl der "unselbständig aktiv Beschäftigten". 
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 Obwohl die Selbständigeneinkünfte für die Erwerbstätigen an Bedeutung
gewinnen, werden sie in der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung nicht
disaggregiert ausgewiesen. Die Studie entwickelt im ersten Schritt ein Kon-
zept zur detaillierten Erfassung der unterschiedlichen Einkunftsarten der pri-
vaten Haushalte in der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung. Die Aufglie-
derung der Betriebsüberschüsse der privaten Haushalte in Einkünfte aus
Land- und Forstwirtschaft, freiberuflicher und gewerblicher Tätigkeit mit Hilfe 
der verfügbaren Kreuztabellierung zwischen Wirtschaftsaktivitäten und
Haushaltskonto würde die Verteilungsrechnung verbessern und wäre mit der
Umsetzung des ESVG 2010 im Herbst 2014 formal gut umsetzbar. Im zweiten
Abschnitt wird gezeigt, dass auch die Integrierte Lohn- und Einkommensteu-
erstatistik die Einkommen aus Vermögen, Vermietung und Verpachtung un-
zureichend abbildet. Ausschließlich selbständig erwerbstätige Männer erzie-
len ein um gut die Hälfte höheres Einkommen als ausschließlich unselbstän-
dig erwerbstätige Männer; für Frauen ist der Unterschied etwas geringer. Die
Erfassung der Nicht-Lohn-Erwerbseinkommen auf Personenebene sollte 
durch ein Meldesystem jenseits der Steuerstatistik verbessert werden. Die Be-
funde der personellen Einkommensungleichheiten werden im dritten Ab-
schnitt durch eine Analyse der Haushaltseinkommen bestätigt: Die stärkste
Ungleichverteilung weisen Haushalte mit einem selbständigen Hauptverdie-
ner auf. 

 Möglichkeiten einer differenzierteren Darstellung der Einkommen 
(insbesondere Nicht-Lohn-Einkommen) 
Einkommen der privaten Haushalte – Stärkere Disaggregation des Kontos der 
privaten Haushalte erforderlich – Betriebsüberschüsse laut VGR 

 Selbständigeneinkommen in der Steuerstatistik 
Ausmaß und Umfang der Nicht-Lohn-Einkommen – Einkommen gemäß der 
Integrierten Lohn- und Einkommensteuerstatistik – Einkommenshöhe und Verteilung 
– Nicht-Lohn-Einkommen nach Wirtschaftsklassen – Bedeutung von negativen 
Einkommen in der Verteilungsanalyse 

 Die Haushaltseinkommen der Selbständigen 
Problemstellung und Zielsetzung – Erfassungsgrad der Selbständigen- und 
Vermögenseinkommen in EU-SILC – Haushaltseinkommen der Selbständigen – 
Verteilung der Haushaltseinkommen der Selbständigen – Einkommensprofile der 
Selbständigenhaushalte – Konsumquoten – Sozialstruktur: Verteilung der Personen 
innerhalb und über die Einkommensdezile – Die Problematik der Kapitalerträge 

http://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/47290 
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Kennzahlen zur Wirtschaftslage 
Der Tabellensatz "Kennzahlen zur Wirtschaftslage" bietet monatlich einen Überblick über die wichtigsten 
Indikatoren zur Entwicklung der österreichischen und internationalen Wirtschaft. Die Daten werden 
unmittelbar vor Redaktionsschluss aus der Volkswirtschaftlichen Datenbank des WIFO abgefragt. Täglich 
aktuelle Informationen enthalten die "WIFO-Wirtschaftsdaten" auf der WIFO-Website 
(http://www.wifo.ac.at/daten). 

Internationale Konjunkturindikatoren 
Übersicht 1: Standardisierte Arbeitslosenquote 
Übersicht 2: Verbraucherpreise 
Übersicht 3: Saisonbereinigte Konjunkturindikatoren für die 

Sachgütererzeugung in der EU 
Übersicht 4: Dreimonatszinssatz 
Übersicht 5: Sekundärmarktrendite 
Wechselkurse 
Übersicht 6: Referenzkurse der wichtigsten Währungen zum Euro 
Weltmarkt-Rohstoffpreise 
Übersicht 7: HWWI-Index 
Kennzahlen für Österreich 
Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung laut ESVG 2010 
Übersicht 8: Bruttowertschöpfung und Verwendung des 

Bruttoinlandsproduktes 
Übersicht 9: Einkommen und Produktivität 
Zahlungsbilanz 
Übersicht 10: Leistungsbilanz und Kapitalbilanz 
Tourismus 
Übersicht 11: Übernachtungen 
Übersicht 12: Zahlungsströme im internationalen Tourismus 
Übersicht 13: Umsätze und Nächtigungen in der laufenden Saison 
Übersicht 14: Hauptergebnisse des Tourismus-Satellitenkontos (TSA) 
Übersicht 15: Die volkswirtschaftliche Bedeutung von Tourismus und 

Freizeitwirtschaft 
Außenhandel 
Übersicht 16: Warenexporte 
Übersicht 17: Warenimporte 
Zinssätze 
Übersicht 18: Kurz- und langfristige Zinssätze 
Landwirtschaft 
Übersicht 19: Landwirtschaftliche Gesamtrechnung laut ESVG 2010 
Übersicht 20: Markt- und Preisentwicklung 
Herstellung von Waren 
Übersicht 21: Produktion, Beschäftigung und Auftragslage 
Übersicht 22: Ergebnisse des WIFO-Konjunkturtests für die 

Sachgütererzeugung 

Bauwirtschaft 
Übersicht 23: Produktion 
Übersicht 24: Preise und Arbeitsmarkt 
Binnenhandel 
Übersicht 25: Umsätze und Beschäftigung 
Verkehr 
Übersicht 26: Güter- und Personenverkehr 
Bankenstatistik 
Übersicht 27: Einlagen und Kredite 
Arbeitsmarkt 
Übersicht 28: Saisonbereinigte Arbeitsmarktindikatoren 
Übersicht 29: Beschäftigung, Arbeitslosigkeit und offene Stellen 
Übersicht 30: Arbeitslosenquote und Stellenandrang 
Preise und Löhne 
Übersicht 31: Verbraucherpreise und Großhandelspreise 
Übersicht 32: Tariflöhne 
Übersicht 33: Effektivverdienste 
Staatshaushalt 
Übersicht 34: Staatsquoten 
Soziale Sicherheit 
Übersicht 35: Pensionen nach Pensionsversicherungsträgern 
Übersicht 36: Pensionen nach Pensionsarten 
Übersicht 37: Durchschnittsalter bei Neuzuerkennung von Pensionen 

in Jahren 
Übersicht 38: Beiträge des Bundes zur Pensionsversicherung 
Umwelt 
Übersicht 39: Energiebedingte CO2-Emissionen 
Übersicht 40: Umweltrelevante Steuern im Sinne der VGR 
Entwicklung in den Bundesländern 
Übersicht 41: Bruttowertschöpfung 
Übersicht 42: Tourismus 
Übersicht 43: Abgesetzte Produktion der Sachgütererzeugung 
Übersicht 44: Abgesetzte Produktion im Bauwesen 
Übersicht 45: Beschäftigung und Arbeitslosigkeit 
Übersicht 46: Arbeitslosenquote 

 

Internationale Konjunkturindikatoren 
Übersicht 1: Standardisierte Arbeitslosenquote 

 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. März April Mai Juni Juli August 
 In % der Erwerbspersonen, saisonbereinigt 

              
OECD insgesamt   7,9   7,9   7,3   7,3   7,1   7,0   6,9   6,9   6,9   6,9   6,9   6,8   6,8 

USA   8,1   7,4   6,2   6,1   5,7   5,6   5,4   5,5   5,4   5,5   5,3   5,3   5,1 
Japan   4,3   4,0   3,6   3,6   3,5   3,5   3,3   3,4   3,3   3,3   3,4   3,3   3,4 
Kanada   7,3   7,1   6,9   7,0   6,7   6,7   6,8   6,8   6,8   6,8   6,8   6,8   7,0 
EU   10,5   10,9   10,2   10,1   10,0   9,7   9,6   9,7   9,6   9,6   9,6   9,5   9,5 

Euro-Raum   11,4   12,0   11,6   11,5   11,5   11,2   11,1   11,2   11,1   11,1   11,1   11,0   11,0 
Deutschland   5,4   5,2   5,0   5,0   4,9   4,8   4,7   4,8   4,7   4,7   4,7   4,6   4,5 
Frankreich   9,8   10,3   10,3   10,4   10,5   10,4   10,4   10,3   10,3   10,4   10,5   10,7   10,8 
Italien   10,6   12,2   12,7   12,8   12,8   12,4   12,4   12,5   12,3   12,4   12,5   12,0   11,9 
Spanien   24,8   26,1   24,5   24,2   23,7   23,1   22,6   22,9   22,7   22,6   22,5   22,3   22,2 
Niederlande   5,8   7,3   7,4   7,2   7,1   7,1   6,9   7,0   7,0   6,9   6,9   6,8   6,8 
Belgien   7,6   8,4   8,5   8,6   8,6   8,6   8,8   8,7   8,7   8,8   8,9   8,8   8,8 
Österreich   4,9   5,3   5,6   5,7   5,7   5,6   5,9   5,6   5,9   6,0   5,9   5,8   5,7 
Portugal   15,8   16,4   14,1   13,7   13,5   13,5   12,5   13,2   12,8   12,4   12,3   12,3   12,4 
Finnland   7,7   8,1   8,7   8,8   9,0   9,2   9,4   9,3   9,4   9,4   9,5   9,6   9,7 
Griechenland   24,6   27,5   26,5   26,2   26,0   25,9   25,2   26,0   25,5   25,0   25,2   .   . 
Irland   14,7   13,1   11,3   11,1   10,4   10,0   9,6   9,8   9,7   9,6   9,5   9,5   9,5 
Luxemburg   5,1   5,8   6,0   6,0   6,1   6,0   5,9   5,9   5,9   5,9   5,9   5,9   5,9 
Slowakei   14,0   14,3   13,2   13,1   12,5   12,1   11,4   11,9   11,6   11,4   11,3   11,2   11,1 

Großbritannien   7,9   7,6   6,2   5,9   5,6   5,5   5,6   5,5   5,6   5,6   5,5   .   . 
Schweden   8,0   8,0   7,9   7,9   7,8   7,7   7,6   7,5   7,7   7,7   7,3   7,3   7,0 
Dänemark   7,5   7,0   6,6   6,6   6,3   6,2   6,3   6,4   6,3   6,3   6,2   6,3   6,3 

Schweiz   4,2   4,4   4,5   4,8   4,1   4,4   4,2   .   .   .   .   .   . 
Norwegen   3,2   3,5   3,5   3,6   3,8   4,1   4,3   4,2   4,2   4,3   4,4   4,3   . 
Polen   10,1   10,4   9,0   8,7   8,3   7,9   7,5   7,7   7,6   7,5   7,4   7,3   7,2 
Ungarn   11,0   10,1   7,7   7,6   7,3   7,4   7,0   7,3   7,1   7,0   6,9   6,8   . 
Tschechien   7,0   7,0   6,1   5,9   5,8   5,8   5,1   5,6   5,3   5,1   5,0   5,1   5,0 

Q: Eurostat, OECD. • Rückfragen: Christine.Kaufmann@wifo.ac.at  
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Übersicht 2: Verbraucherpreise 
 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. März April Mai Juni Juli August 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Verbraucherpreisindex              
OECD insgesamt  + 2,3  + 1,6  + 1,7  + 1,8  + 1,5  + 0,6  + 0,5  + 0,6  + 0,5  + 0,6  + 0,5  + 0,6  + 0,5 

USA  + 2,1  + 1,5  + 1,6  + 1,8  + 1,2  – 0,1  – 0,0  – 0,1  – 0,2  + 0,0  + 0,1  + 0,1  + 0,2 
Japan  – 0,0  + 0,4  + 2,7  + 3,4  + 2,5  + 2,3  + 0,5  + 2,3  + 0,6  + 0,5  + 0,4  + 0,3  + 0,2 
Kanada  + 1,5  + 0,9  + 1,9  + 2,1  + 1,9  + 1,1  + 0,9  + 1,2  + 0,8  + 0,9  + 1,0  + 1,3  + 1,3 

Harmonisierter VPI              
EU  + 2,6  + 1,5  + 0,6  + 0,5  + 0,2  – 0,3  + 0,1  – 0,1  – 0,0  + 0,3  + 0,1  + 0,2  + 0,0 

Euro-Raum  + 2,5  + 1,4  + 0,4  + 0,3  + 0,2  – 0,3  + 0,2  – 0,1  + 0,0  + 0,4  + 0,3  + 0,3  + 0,2 
Deutschland  + 2,1  + 1,6  + 0,8  + 0,8  + 0,4  – 0,1  + 0,4  + 0,2  + 0,3  + 0,7  + 0,1  + 0,1  + 0,1 
Frankreich  + 2,2  + 1,0  + 0,6  + 0,5  + 0,3  – 0,2  + 0,3  – 0,0  + 0,1  + 0,3  + 0,3  + 0,2  + 0,1 
Italien  + 3,3  + 1,3  + 0,2  – 0,1  + 0,1  – 0,1  + 0,1  + 0,0  – 0,1  + 0,2  + 0,2  + 0,3  + 0,4 
Spanien  + 2,4  + 1,5  – 0,2  – 0,4  – 0,6  – 1,1  – 0,3  – 0,8  – 0,7  – 0,3  – 0,0  – 0,0  – 0,5 
Niederlande  + 2,8  + 2,6  + 0,3  + 0,3  + 0,2  – 0,5  + 0,4  – 0,3  – 0,0  + 0,7  + 0,5  + 0,8  + 0,4 
Belgien  + 2,6  + 1,2  + 0,5  + 0,4  + 0,0  – 0,4  + 0,7  – 0,1  + 0,4  + 0,9  + 0,9  + 0,9  + 0,8 
Österreich  + 2,6  + 2,1  + 1,5  + 1,5  + 1,3  + 0,6  + 1,0  + 0,9  + 0,9  + 1,0  + 1,0  + 1,1  + 0,9 
Portugal  + 2,8  + 0,4  – 0,2  – 0,3  – 0,0  – 0,0  + 0,7  + 0,4  + 0,5  + 1,0  + 0,8  + 0,7  + 0,7 
Finnland  + 3,2  + 2,2  + 1,2  + 1,2  + 0,9  – 0,1  + 0,0  + 0,0  – 0,1  + 0,1  + 0,1  – 0,1  – 0,2 
Griechenland  + 1,0  – 0,9  – 1,4  – 0,7  – 1,9  – 2,2  – 1,4  – 1,9  – 1,8  – 1,4  – 1,1  – 1,3  – 0,4 
Irland  + 1,9  + 0,5  + 0,3  + 0,5  + 0,1  – 0,3  + 0,1  – 0,3  – 0,4  + 0,2  + 0,4  + 0,2  + 0,2 
Luxemburg  + 2,9  + 1,7  + 0,7  + 0,7  – 0,1  – 0,5  + 0,3  + 0,1  – 0,0  + 0,4  + 0,5  + 0,2  + 0,1 
Slowakei  + 3,7  + 1,5  – 0,1  – 0,1  – 0,1  – 0,5  – 0,1  – 0,4  – 0,1  – 0,1  – 0,1  – 0,2  – 0,2 

Großbritannien  + 2,8  + 2,6  + 1,5  + 1,4  + 0,9  + 0,1  + 0,0  – 0,1  – 0,1  + 0,2  – 0,1  + 0,2  + 0,1 
Schweden  + 0,9  + 0,4  + 0,2  + 0,2  + 0,3  + 0,6  + 0,6  + 0,7  + 0,5  + 0,9  + 0,4  + 0,8  + 0,6 
Dänemark  + 2,4  + 0,5  + 0,3  + 0,3  + 0,2  – 0,0  + 0,4  + 0,3  + 0,4  + 0,4  + 0,4  + 0,5  + 0,3 

Schweiz  – 0,7  + 0,1  + 0,0  – 0,0  + 0,0  – 0,3  – 0,7  – 0,5  – 0,8  – 0,9  – 0,6  – 0,8  – 1,2 
Norwegen  + 0,4  + 2,0  + 1,9  + 2,1  + 1,9  + 1,8  + 2,1  + 1,7  + 1,8  + 2,0  + 2,6  + 1,5  + 1,8 
Polen  + 3,7  + 0,8  + 0,1  – 0,1  – 0,4  – 1,2  – 0,7  – 1,2  – 0,9  – 0,6  – 0,6  – 0,5  – 0,4 
Ungarn  + 5,7  + 1,7  + 0,0  + 0,1  – 0,4  – 0,9  + 0,4  – 0,5  – 0,0  + 0,6  + 0,7  + 0,5  + 0,1 
Tschechien  + 3,5  + 1,4  + 0,4  + 0,7  + 0,5  – 0,0  + 0,7  + 0,1  + 0,5  + 0,7  + 0,9  + 0,4  + 0,3 
Q: Statistik Austria, OECD. • Rückfragen: Christine.Kaufmann@wifo.ac.at 

Übersicht 3: Saisonbereinigte Konjunkturindikatoren für die Sachgütererzeugung in der EU 
 2012 2013 2014 2015 
 III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. 
 Salden aus positiven und negativen Meldungen, in % der befragten Unternehmen               

Auftragsbestände  – 24  – 32  – 29  – 32  – 27  – 19  – 14  – 13  – 13  – 13  – 12  – 10  – 12 
Exportauftragsbestände  – 23  – 28  – 27  – 25  – 24  – 18  – 13  – 13  – 15  – 16  – 14  – 13  – 13 
Fertigwarenlager  + 9  + 7  + 7  + 7  + 7  + 4  + 4  + 4  + 6  + 7  + 7  + 6  + 5 
Produktionserwartungen  – 3  – 7  – 2  + 1  + 4  + 11  + 12  + 12  + 12  + 11  + 9  + 7  + 10 
Verkaufspreiserwartungen  – 1  + 2  + 3  – 2  + 1  + 1  + 4  + 0  + 2  + 1  – 7  – 3  + 1 
Q: Europäische Kommission (DG-ECFIN). • Rückfragen: Eva.Jungbauer@wifo.ac.at 

Übersicht 4: Dreimonatszinssatz 
 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. April Mai Juni Juli August Septem-

ber 
 In %               

USA   0,4   0,3   0,3   0,3   0,4   0,3   0,4   0,4   0,3   0,4   0,4   0,5   0,5 
Japan   0,1   0,1   0,1   0,1   0,1   0,1   .   0,1   0,1   0,1   0,1   0,1   . 
Kanada   1,2   1,2   1,2   1,2   1,0   0,9   0,7   0,9   0,9   0,9   0,7   0,6   0,6               
Euro-Raum   0,6   0,2   0,2   0,1   0,0  – 0,0  – 0,0   0,0  – 0,0  – 0,0  – 0,0  – 0,0  – 0,0               
Großbritannien   0,8   0,5   0,5   0,5   0,5   0,5   0,6   0,5   0,5   0,6   0,6   0,6   0,6 
Schweden   1,3   0,9   0,4   0,1  – 0,0  – 0,3  – 0,5  – 0,3  – 0,3  – 0,3  – 0,5  – 0,5  – 0,5 
Dänemark   0,6   0,3   0,3   0,3  – 0,1  – 0,2  – 0,1  – 0,2  – 0,2  – 0,2  – 0,2  – 0,1  – 0,0 
Schweiz   0,1   0,0   0,0  – 0,0  – 0,8  – 0,8  – 0,9  – 0,8  – 0,8  – 0,8  – 0,7  – 0,7  – 1,3 
Norwegen   2,2   1,8   1,7   1,6   1,4   1,4   1,2   1,5   1,5   1,4   1,3   1,2   1,2 
Polen   4,9   3,0   2,5   2,0   1,8   1,7   1,7   1,6   1,7   1,7   1,7   1,7   1,7 
Ungarn   7,7   4,3   2,5   2,0   1,9   1,5   1,2   1,6   1,4   1,6   1,3   1,1   1,3 
Tschechien   1,0   0,5   0,4   0,3   0,3   0,3   0,3   0,3   0,3   0,3   0,3   0,3   0,3 
Q: OECD. • Rückfragen: Ursula.Glauninger@wifo.ac.at, Christa.Magerl@wifo.ac.at 

Übersicht 5: Sekundärmarktrendite 
 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. April Mai Juni Juli August Septem-

ber 
 In %               

USA   1,8   2,3   2,5   2,3   2,0   2,2   2,2   1,9   2,2   2,4   2,3   2,2   2,2 
Japan   0,8   0,7   0,6   0,4   0,3   0,4   0,4   0,3   0,4   0,4   0,4   0,4   0,3 
Kanada   1,9   2,3   2,2   2,0   1,4   1,6   1,5   1,4   1,7   1,8   1,6   1,4   1,5 
Euro-Raum   3,0   3,0   2,3   1,6   1,1   1,3   1,5   0,9   1,3   1,7   1,5   1,4   1,5 

Deutschland   1,5   1,6   1,2   0,7   0,3   0,5   0,7   0,1   0,6   0,8   0,7   0,6   0,6 
Frankreich   2,5   2,2   1,7   1,1   0,6   0,8   1,0   0,4   0,9   1,2   1,1   1,0   1,0 
Italien   5,5   4,3   2,9   2,2   1,5   1,8   1,9   1,4   1,8   2,2   2,0   1,8   1,9 
Spanien   5,8   4,6   2,7   2,0   1,4   1,8   2,0   1,3   1,8   2,2   2,1   2,0   2,0 
Niederlande   1,9   2,0   1,5   0,9   0,4   0,7   0,9   0,3   0,8   1,0   1,0   0,9   0,9 
Belgien   3,0   2,4   1,7   1,1   0,6   0,8   1,1   0,4   0,9   1,2   1,1   1,0   1,0 
Österreich   2,4   2,0   1,5   1,0   0,4   0,7   1,0   0,3   0,7   1,1   1,1   1,0   1,0 
Portugal   10,5   6,3   3,8   3,0   2,2   2,4   2,6   1,9   2,4   2,9   2,7   2,5   2,6 
Finnland   1,9   1,9   1,4   0,9   0,5   0,7   0,9   0,3   0,7   1,0   0,9   0,8   0,9 
Irland   6,2   3,8   2,4   1,5   1,0   1,2   1,4   0,7   1,3   1,6   1,5   1,3   1,3 
Luxemburg   1,8   1,9   1,3   0,8   0,3   0,4   0,5   0,1   0,4   0,6   0,6   0,4   0,4 
Griechenland   22,5   10,1   6,9   7,9   9,9   11,5   .   12,0   10,9   11,4   .   10,3   8,5 

Großbritannien   1,7   2,0   2,1   1,7   1,5   1,9   1,9   1,6   1,9   2,1   2,0   1,9   1,9 
Schweden   1,6   2,1   1,7   1,1   0,7   0,7   0,7   0,3   0,8   1,0   0,8   0,7   0,7 
Dänemark   1,4   1,7   1,3   1,0   0,4   0,7   0,9   0,3   0,7   1,0   0,9   0,8   0,9 
Schweiz   0,6   0,9   0,7   0,4  – 0,0   0,0  – 0,1   0,0  – 0,0   0,1  – 0,0  – 0,1  – 0,1 
Norwegen   2,1   2,6   2,5   2,0   1,5   1,6   1,6   1,4   1,6   1,8   1,7   1,5   1,6 
Q: OeNB, OECD. Rendite langfristiger staatlicher Schuldverschreibungen. • Rückfragen: Ursula.Glauninger@wifo.ac.at, Christa.Magerl@wifo.ac.at 



KENNZAHLEN ZUR WIRTSCHAFTSLAGE  
 

752 WIFO-Monatsberichte, 2015, 88(10), S. 750-762 WIFO 

Wechselkurse 
Übersicht 6: Referenzkurse der wichtigsten Währungen zum Euro 

 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August Septem-

ber 
 Fremdwährung je Euro              

Dollar   1,29   1,33   1,33   1,25   1,13   1,10   1,11   1,12   1,12   1,10   1,11   1,12 
Yen   102,62   129,66   140,38   142,98   134,19   134,14   135,88   134,75   138,74   135,68   137,12   134,85 
Schweizer Franken   1,21   1,23   1,21   1,20   1,07   1,04   1,07   1,04   1,05   1,05   1,08   1,09 
Pfund Sterling   0,81   0,85   0,81   0,79   0,74   0,72   0,72   0,72   0,72   0,71   0,71   0,73 
Schwedische Krone   8,71   8,65   9,10   9,27   9,38   9,30   9,43   9,30   9,27   9,39   9,52   9,39 
Dänische Krone   7,44   7,46   7,45   7,44   7,45   7,46   7,46   7,46   7,46   7,46   7,46   7,46 
Tschechische Krone   25,15   25,99   27,54   27,63   27,63   27,38   27,07   27,40   27,31   27,09   27,04   27,09 
Lettischer Lats   0,70   0,70   .   .   .   .   .   .   .   .   .   . 
Litauische Litas   3,45   3,45   3,45   3,45   .   .   .   .   .   .   .   . 
Ungarischer Forint   289,32   296,94   308,71   308,52   308,94   305,91   312,09   306,33   311,96   311,53   311,61   313,14 
Polnischer Zloty   4,18   4,20   4,18   4,21   4,19   4,09   4,19   4,08   4,16   4,15   4,20   4,22 
Neuer Rumänischer Leu   4,46   4,42   4,44   4,43   4,45   4,44   4,43   4,45   4,47   4,44   4,42   4,42 
Bulgarischer Lew   1,96   1,96   1,96   1,96   1,96   1,96   1,96   1,96   1,96   1,96   1,96   1,96 
Chinesischer Renminbi   8,11   8,17   8,19   7,68   7,03   6,85   7,01   6,92   6,96   6,83   7,06   7,15              
Effektiver Wechselkursindex Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Nominell  – 1,5  + 1,7  + 1,2  – 0,5  – 3,1  – 3,9   .  – 3,8  – 3,1  – 3,3  – 2,2   . 

Industriewaren  – 1,7  + 1,8  + 1,2  – 0,5  – 3,2  – 4,0   .  – 3,9  – 3,1  – 3,3  – 2,1   . 
Real  – 1,6  + 2,0  + 1,5  – 0,1  – 2,9  – 3,8   .  – 3,8  – 2,8  – 2,9   .   . 

Industriewaren  – 1,7  + 2,1  + 1,5  – 0,2  – 3,1  – 3,8   .  – 3,8  – 2,9  – 2,9   .   . 
Q: OeNB. • Rückfragen: Ursula.Glauninger@wifo.ac.at, Christa.Magerl@wifo.ac.at 

Weltmarkt-Rohstoffpreise 
Übersicht 7: HWWI-Index 

 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. April Mai Juni Juli August Septem-

ber 
 Veränderung gegen das Vorjahr in %               

Auf Dollarbasis  – 2,8  – 2,0  – 7,2  – 24,9  – 43,1  – 38,2  – 45,1  – 39,6  – 36,5  – 38,6  – 42,7  – 47,6  – 45,3 
Ohne Energierohstoffe  – 12,8  – 5,3  – 4,3  – 7,4  – 15,8  – 19,9  – 22,0  – 21,6  – 19,1  – 18,8  – 20,7  – 23,9  – 21,3 

Auf Euro-Basis  + 5,2  – 5,1  – 7,5  – 18,3  – 30,8  – 23,3  – 34,5  – 22,6  – 21,6  – 25,7  – 29,4  – 37,3  – 37,1 
Ohne Energierohstoffe  – 5,5  – 8,3  – 4,4  + 0,9  + 2,3  – 0,5  – 7,0  + 0,5  – 0,3  – 1,6  – 2,4  – 9,0  – 9,6 
Nahrungs- und Genussmittel  + 2,9  – 13,8  – 3,2  + 6,0  + 3,8  – 6,9  + 3,5  – 5,6  – 9,7  – 5,3  + 8,6  + 1,4  + 0,4 
Industrierohstoffe  – 8,9  – 5,8  – 5,0  – 1,1  + 1,7  + 2,5  – 11,1  + 3,3  + 4,0  + 0,1  – 6,8  – 13,1  – 13,3 
Energierohstoffe  + 7,8  – 4,4  – 8,1  – 22,0  – 37,3  – 27,8  – 40,0  – 27,3  – 25,9  – 30,1  – 34,6  – 42,9  – 42,7 
Rohöl  + 9,0  – 4,0  – 7,9  – 22,3  – 38,7  – 28,8  – 41,3  – 28,3  – 26,9  – 31,1  – 35,9  – 44,4  – 44,0 

Q: Hamburgisches WeltWirtschaftsInstitut. Jahreswerte auf Basis von Monatswerten berechnet. • Rückfragen: Ursula.Glauninger@wifo.ac.at  

Kennzahlen für Österreich 
Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung laut ESVG 2010 
Übersicht 8: Bruttowertschöpfung und Verwendung des Bruttoinlandsproduktes 

 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2014 2015 
        I. Qu. II. Qu. III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. 
 Veränderung gegen das Vorjahr in %, real (berechnet auf Basis von Vorjahrespreisen) 

Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen             
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei  – 4,8  + 14,9  – 8,3  – 2,5  + 4,1  – 5,0  + 0,0  – 3,9  + 2,6  + 13,8  – 5,6  – 7,0  – 4,5 
Bergbau, Herstellung von Waren  + 7,9  + 6,8  + 2,2  – 0,4  + 1,1  + 0,8  + 2,5  + 1,4  + 0,7  + 1,6  + 0,7  + 0,7  + 0,1 
Energie-, Wasserversorgung; 
Abfallentsorgung  – 4,4  – 6,3  + 7,8  + 4,4  + 2,6  + 3,0  + 2,0  + 4,3  + 0,1  + 3,6  + 2,2  + 0,3  + 4,4 
Bauwesen  – 3,9  – 0,9  – 0,6  – 2,0  – 2,0  + 0,2  + 1,0  + 3,9  – 0,5  – 3,8  – 4,5  – 1,2  – 0,7 
Handel  + 2,6  + 3,6  – 1,6  – 0,2  – 0,5  + 1,2  + 2,2  + 1,8  – 0,6  – 1,8  – 1,3  + 0,8  + 1,0 
Verkehr  – 0,3  + 2,7  – 0,2  + 0,5  – 1,1  – 0,3  + 1,3  – 0,5  + 1,0  – 1,7  – 3,1  – 0,6  – 0,5 
Beherbergung und Gastronomie  + 1,4  + 0,8  + 2,1  + 0,8  + 0,6  + 0,7  + 1,3  – 2,2  + 2,7  + 0,6  + 2,7  + 0,5  + 0,6 
Information und Kommunikation  – 1,5  + 7,6  – 3,1  + 2,1  – 2,7  – 2,0  + 1,3  + 0,2  – 2,9  – 5,3  – 2,8  – 2,9  – 2,4 
Kredit- und Versicherungswesen  + 0,3  + 1,3  – 0,2  – 2,7  – 1,5  + 0,5  + 1,0  – 3,5  + 0,1  – 0,7  – 1,7  + 0,4  – 0,7 
Grundstücks- und Wohnungswesen  + 2,1  + 3,3  + 1,3  + 2,0  + 2,8  + 2,0  + 1,5  + 2,8  + 3,0  + 2,9  + 2,6  + 2,1  + 1,9 
Sonstige wirtschaftliche 
Dienstleistungen1)  + 3,5  + 5,2  + 1,9  + 3,5  + 1,2  + 0,5  + 1,7  + 1,8  + 1,5  + 1,3  + 0,4  – 0,5  – 0,4 
Öffentliche Verwaltung, Unterricht, 
Gesundheits- und Sozialwesen  + 0,7  + 0,7  + 0,4  + 0,6  – 0,2  + 1,0  + 0,0  – 0,0  – 0,4  – 0,4  + 0,1  + 1,1  + 1,5 
Sonstige Dienstleistungen2)  + 1,0  + 1,3  – 0,2  – 0,0  + 0,4  + 1,0  + 1,2  + 0,1  + 0,4  + 0,4  + 0,6  + 0,9  + 1,2               
Wertschöpfung der Wirtschafts-
bereiche  + 2,0  + 3,1  + 0,6  + 0,5  + 0,3  + 0,7  + 1,4  + 0,9  + 0,5  + 0,3  – 0,3  + 0,5  + 0,5 
Gütersteuern  + 1,1  + 0,1  + 1,9  – 0,9  + 0,6   .   .  + 0,7  + 0,8  + 0,5  + 0,4  + 0,3  + 1,0 
Gütersubventionen  – 5,5  – 4,2  – 1,4  + 4,1  + 4,0   .   .  + 3,9  + 7,0  + 4,2  + 0,8  – 0,7  – 3,8               
Bruttoinlandsprodukt  + 1,9  + 2,8  + 0,8  + 0,3  + 0,4  + 0,7  + 1,4  + 0,8  + 0,5  + 0,3  – 0,2  + 0,4  + 0,5               
Verwendung des Bruttoinlandsproduktes             
Konsumausgaben insgesamt  + 0,7  + 0,9  + 0,5  + 0,2  + 0,3  + 0,5  + 1,1  – 0,1  + 0,4  + 0,4  + 0,4  + 0,1  + 0,5 

Private Haushalte  + 1,0  + 1,3  + 0,6  + 0,1  + 0,0  + 0,4  + 1,3  – 0,3  + 0,0  + 0,2  + 0,3  + 0,0  + 0,3 
Staat  + 0,1  + 0,0  + 0,2  + 0,6  + 0,8  + 0,8  + 0,5  + 0,3  + 1,4  + 0,9  + 0,7  + 0,3  + 1,1 

Bruttoinvestitionen3)  + 0,3  + 9,1  – 0,3  – 2,2  – 1,6  – 0,5  + 1,6  + 6,4  – 1,7  – 4,0  – 5,0  – 4,2  – 3,5 
Bruttoanlageinvestitionen  – 2,1  + 6,7  + 1,3  – 0,3  – 0,2  + 0,4  + 1,5  + 2,6  + 0,8  – 2,0  – 1,5  – 1,4  – 1,0 

Ausrüstungen  – 1,2  + 10,1  + 0,7  – 0,1  + 1,3  + 0,7  + 2,5  + 3,8  + 1,3  – 1,6  + 1,8  – 0,4  + 0,9 
Bauten  – 4,6  + 2,7  + 2,2  – 2,1  – 1,0  + 0,2  + 1,0  + 2,7  + 1,0  – 2,3  – 3,8  – 2,1  – 2,2 
Sonstige Anlagen4)  + 3,0  + 11,1  + 0,2  + 4,1  – 0,7  + 0,1  + 1,2  + 0,7  – 0,7  – 1,9  – 1,0  – 1,6  – 1,4               

Inländische Verwendung5)  + 0,8  + 2,8  + 0,4  – 0,1  – 0,1  + 0,6  + 1,2  + 1,9  + 0,2  – 1,0  – 1,3  – 0,6  + 0,0 
Exporte  + 13,8  + 6,0  + 1,7  + 0,8  + 2,1  + 2,5  + 3,6  + 3,2  + 1,2  + 3,1  + 1,0  + 1,0  + 0,7 
Importe  + 12,0  + 6,2  + 1,1  + 0,0  + 1,3  + 2,3  + 3,4  + 5,4  + 0,7  + 0,7  – 1,1  – 0,9  – 0,2 
Q: Statistik Austria, WIFO. Prognose für 2015 und 2016.  1) ÖNACE 2008, Abschnitte M bis N.  2) ÖNACE 2008, Abschnitte R bis U.  3) Einschließlich 
Vorratsveränderung und Nettozugang an Wertsachen.  4) Geistiges Eigentum, Nutztiere und -pflanzungen.  5) Einschließlich statistischer Differenz. • 
Rückfragen: Christine.Kaufmann@wifo.ac.at 
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Übersicht 9: Einkommen und Produktivität 
 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2014 2015 
        I. Qu. II. Qu. III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Nominell              
Bruttonationaleinkommen  + 3,7  + 4,2  + 2,5  + 2,0  + 1,0  + 2,6  + 2,9   .   .   .   .   .   . 

Arbeitnehmerentgelte  + 2,0  + 3,9  + 4,2  + 2,8  + 2,6  + 2,8  + 2,7  + 2,6  + 2,8  + 2,5  + 2,5  + 3,0  + 2,5 
Betriebsüberschuss und 
Selbständigeneinkommen  + 4,1  + 5,2  + 0,6  + 0,7  + 1,2  + 2,0  + 2,8  + 2,8  – 0,1  + 1,7  + 0,6  + 0,4  + 1,4 

Abschreibungen  + 2,3  + 3,7  + 4,2  + 2,9  + 3,0  + 3,2  + 3,5   .   .   .   .   .   . 
Nettonationaleinkommen  + 4,0  + 4,3  + 2,1  + 1,8  + 0,6  + 2,4  + 2,7   .   .   .   .   .   . 
Verfügbares Nettonational-
einkommen  + 3,9  + 4,4  + 2,1  + 1,6  + 0,7  + 2,4  + 2,7   .   .   .   .   .   . 
              
Real (berechnet auf Basis von Vorjahrespreisen)            
Bruttonationaleinkommen  + 1,9  + 1,5  + 0,3  + 0,5  – 0,3   .   .   .   .   .   .   .   . 
Abschreibungen  + 1,2  + 1,8  + 2,0  + 1,7  + 1,5   .   .   .   .   .   .   .   . 
Nettonationaleinkommen  + 2,0  + 1,4  – 0,1  + 0,2  – 0,6   .   .   .   .   .   .   .   . 
Verfügbares Nettonational-
einkommen  + 1,9  + 1,4  – 0,2  + 0,0  – 0,5   .   .   .   .   .   .   .   . 
              
Gesamtwirtschaftliche Produktivität              
BIP real pro Kopf (Erwerbstätige)  + 1,2  + 1,1  – 0,3  – 0,3  – 0,7  + 0,0  + 0,4  – 0,7  – 0,8  – 0,5  – 0,9  + 0,1  + 0,1 
              
BIP nominell Mrd. €   294,63   308,63   317,06   322,88   329,30   337,12   347,63   78,35   80,94   83,69   86,32   80,01   82,65 

Pro Kopf (Bevölkerung) in €   35.238   36.792   37.627   38.088   38.541   39.167   40.112   9.196   9.481   9.786   10.076   9.326   9.618 
Q: Statistik Austria, WIFO. Prognose für 2015 und 2016. • Rückfragen: Christine.Kaufmann@wifo.ac.at 
 

Zahlungsbilanz 
Übersicht 10: Leistungsbilanz und Kapitalbilanz 

 2010 2011 2012 2013 2014 2013 2014 2015 
      III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. 
 Mrd. € 

              
Leistungsbilanz  + 8,45  + 5,06  + 4,72  + 6,29  + 6,49  + 0,42  + 1,76  + 2,10  – 0,09  + 1,13  + 3,35  + 4,12  + 0,31 

Güter  – 1,38  – 3,63  – 3,16  – 1,00  + 1,56  – 0,68  – 0,50  – 0,37  + 0,64  + 0,50  + 0,79  + 0,12  + 0,60 
Dienstleistungen  + 10,35  + 10,66  + 10,67  + 10,19  + 10,51  + 1,82  + 2,20  + 4,95  + 1,02  + 1,75  + 2,79  + 5,32  + 1,44 
Primäreinkommen  + 2,47  + 1,05  + 0,41  + 1,02  – 2,29  + 0,08  + 0,79  – 1,12  – 0,88  – 0,56  + 0,27  – 0,15  – 0,82 
Sekundäreinkommen  – 2,99  – 3,02  – 3,19  – 3,92  – 3,29  – 0,81  – 0,72  – 1,36  – 0,87  – 0,55  – 0,51  – 1,17  – 0,91 

Vermögensübertragungen  + 0,18  – 0,33  – 0,45  – 0,49  – 0,46  – 0,11  – 0,12  – 0,12  – 0,11  – 0,07  – 0,16  – 0,04  – 0,11 
              
Kapitalbilanz  + 3,37  + 4,75  + 5,22  + 10,92  + 3,50  + 1,13  + 1,21  + 0,67  + 0,44  + 2,27  + 0,12  + 1,14  – 0,26 

Direktinvestitionen i. w. S.  + 5,76  + 11,03  + 10,21  + 7,89  – 0,95  + 0,67  + 3,95  + 0,52  + 0,26  + 0,61  – 2,34  + 4,34  – 0,65 
Forderungen  – 10,34  + 27,83  + 14,22  + 8,20  + 5,31  + 3,64  + 3,68  + 2,62  + 1,79  – 0,18  + 1,08  + 4,74  + 2,44 
Verpflichtungen  – 16,09  + 16,80  + 4,01  + 0,31  + 6,26  + 2,97  – 0,27  + 2,10  + 1,53  – 0,78  + 3,42  + 0,40  + 3,09 

Ausländische Wertpapiere  + 6,32  – 8,06  – 11,27  + 2,23  + 7,27  – 0,83  – 0,24  + 4,21  + 0,44  + 0,49  + 2,13  + 2,51  – 1,21 
Anteilspapiere  + 7,17  – 1,26  + 3,43  + 3,11  + 3,58  + 0,91  + 0,29  + 0,84  + 1,24  + 0,60  + 0,90  + 1,59  + 0,26 
Langfristig verzinste Wertpapiere  – 0,22  – 8,51  – 13,99  – 2,06  + 4,64  – 1,83  – 1,34  + 3,38  + 0,43  – 0,86  + 1,69  + 1,22  – 1,33 

Inländische Wertpapiere  – 0,67  + 7,77  – 5,52  + 4,42  – 3,94  + 3,45  – 3,60  – 0,76  + 7,29  – 8,72  – 1,75  – 1,32  – 2,49 
Anteilspapiere  – 0,40  – 0,17  + 0,58  + 1,32  + 0,74  + 0,59  + 0,59  + 1,79  + 1,16  – 1,05  – 1,16  + 0,37  + 0,84 
Langfristig verzinste Wertpapiere  + 1,10  + 4,11  – 3,57  + 1,77  – 4,56  + 1,24  – 4,65  – 4,59  + 4,82  – 5,14  + 0,36  – 1,24  – 0,65 

Sonstige Investitionen  – 10,69  + 9,57  + 0,88  + 8,65  – 7,49  + 5,19  – 5,22  – 4,48  + 5,27  – 7,62  – 0,66  – 7,64  – 1,93 
Finanzderivate  + 0,21  – 0,75  – 1,05  – 3,81  – 1,40  – 0,63  – 1,02  – 0,37  + 0,68  – 1,12  – 0,59  + 1,00  + 0,61 
Offizielle Währungsreserven  + 1,10  + 0,72  + 0,94  + 0,40  + 2,13  + 0,18  + 0,14  + 0,03  + 1,08  + 1,18  – 0,16  – 0,39  + 0,43 

Statistische Differenz  – 5,26  + 0,03  + 0,95  + 5,12  – 2,53  + 0,82  – 0,43  – 1,32  + 0,64  + 1,21  – 3,06  – 2,94  – 0,46 
Q: OeNB. • Rückfragen: Ursula.Glauninger@wifo.ac.at, Christa.Magerl@wifo.ac.at 
 

Tourismus 
Übersicht 11: Übernachtungen 

 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. März April Mai Juni Juli August 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 

              
In allen Unterkunftsarten  + 4,0  + 1,2  – 0,5  – 0,8  + 2,2  + 2,3  + 2,4  – 5,3  + 2,5  + 9,5  – 2,4  + 7,8  + 1,6 
Inländische Reisende  + 1,9  – 0,6  – 0,2  – 2,4  + 1,1  + 1,9  – 1,2  + 8,4  – 2,8  – 1,7  + 0,3  + 2,2  + 4,4 
Ausländische Reisende  + 4,8  + 1,9  – 0,7  – 0,1  + 2,7  + 2,4  + 4,3  – 8,7  + 4,9  + 17,4  – 3,7  + 10,1  + 0,6 

Aus Deutschland  + 4,7  + 2,5  – 2,6  – 1,2  + 0,8  + 4,0  + 3,8  – 6,5  + 5,5  + 29,8  – 9,6  + 9,8  – 3,8 
Aus den Niederlanden  + 5,5  – 2,7  – 1,4  – 0,7  + 2,5  + 1,9  + 3,9  – 30,5  + 0,7  + 15,9  – 0,3  + 2,5  + 1,1 
Aus Italien  – 3,2  – 4,8  – 0,0  – 7,7  + 10,3  + 8,8  + 1,7  – 0,8  – 8,4  + 7,1  + 9,3  + 7,8  + 5,6 
Aus der Schweiz  + 6,6  + 0,4  + 1,4  + 0,5  + 2,1  + 5,4  + 5,4  – 0,2  + 8,7  + 14,5  – 3,9  + 8,4  + 4,1 
Aus Großbritannien  + 2,5  + 5,2  + 0,6  + 1,6  + 10,4  + 6,0  + 2,4  + 23,4  – 1,2  + 6,1  + 4,6  + 4,8  + 5,8 
Aus den USA  + 6,9  + 6,3  + 9,1  + 9,9  + 8,5  + 8,9  + 11,3  + 14,9  + 14,9  + 3,2  + 15,8  + 8,1  + 20,5 
Aus Japan  + 16,1  – 1,2  – 3,4  – 5,2  + 0,6  + 0,6  – 5,6  – 4,1  + 6,4  – 3,8  – 13,4  – 8,7  – 7,4 

Q: Statistik Austria. • Rückfragen: Sabine.Ehn-Fragner@wifo.ac.at, Susanne.Markytan@wifo.ac.at 
 

Übersicht 12: Zahlungsströme im internationalen Tourismus 
 2010 2011 2012 2013 2014 2013 2014 2015 
      III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. 
 Mio. € 

              
Exporte   15.705   16.187   16.661   17.126   17.444   4.640   3.294   6.166   2.991   4.771   3.516   6.542   3.233 

Einnahmen i. e. S.   14.027   14.267   14.706   15.237   15.675   4.094   2.883   5.794   2.486   4.311   3.084   6.142   2.688 
Personentransport   1.678   1.920   1.955   1.889   1.769   546   411   372   505   460   432   400   545 

Importe   9.291   9.232   9.664   9.621   10.019   3.560   1.786   1.771   2.546   3.904   1.798   1.797   2.456 
Ausgaben i. e. S.   7.717   7.531   7.825   7.738   8.148   3.052   1.351   1.337   2.085   3.386   1.340   1.379   2.010 
Personentransport   1.574   1.701   1.839   1.883   1.871   508   435   434   461   518   458   418   446 

Saldo   6.414   6.955   6.997   7.505   7.425   1.080   1.508   4.395   445   867   1.718   4.745   777 
Ohne Personentransport   6.310   6.736   6.881   7.499   7.527   1.042   1.532   4.457   401   925   1.744   4.763   678 

Q: OeNB, WIFO. • Rückfragen: Sabine.Ehn-Fragner@wifo.ac.at, Susanne.Markytan@wifo.ac.at 
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Übersicht 13: Umsätze und Nächtigungen in der laufenden Saison 
 Sommersaison 2014 Mai bis August 2015 
 Umsätze Übernachtungen Umsätze1) Übernachtungen2) 
 Insgesamt Aus dem 

Inland 
Aus dem 
Ausland 

Insgesamt Aus dem 
Inland 

Aus dem 
Ausland 

 Veränderung gegen das Vorjahr in % 
         
Wien  + 6,3  + 6,0  + 9,1  + 5,4  + 5,8  + 8,1  + 2,2  + 9,3 
Niederösterreich  + 5,7  + 4,3  + 3,4  + 6,3  – 0,8  + 0,6  – 1,6  + 5,0 
Burgenland  + 3,1  + 1,5  + 2,5  – 1,5  – 1,1  – 0,3  – 1,5  + 3,1 
Steiermark  + 2,4  + 1,4  + 0,2  + 3,6  + 2,1  + 2,7  + 0,4  + 6,6 
Kärnten  – 3,9  – 4,4  – 2,8  – 5,3  – 0,7  + 0,7  + 4,6  – 1,6 
Oberösterreich  – 1,8  – 0,7  – 0,1  – 1,3  + 2,1  + 3,2  + 2,1  + 4,4 
Salzburg  + 2,2  + 1,9  + 0,2  + 2,4  + 3,4  + 4,5  + 2,7  + 5,1 
Tirol  + 1,5  + 1,2  – 2,3  + 1,7  + 3,6  + 4,8  + 4,4  + 4,8 
Vorarlberg3)  + 3,6  + 0,4  + 1,6  + 0,2  + 1,8  + 1,7  + 0,1  + 2,0 
         
Österreich3)  + 2,0  + 1,1  + 0,5  + 1,4  + 2,7  + 3,7  + 1,8  + 4,5 
Q: Statistik Austria, WIFO. Wintersaison: 1. November bis 30. April, Sommersaison: 1. Mai bis 31. Oktober.  1) Schätzung.  2) August 2015: Hochrechnung. 
 3) Umsätze ohne, Nächtigungen einschließlich Kleinwalsertal. • Rückfragen: Sabine.Ehn-Fragner@wifo.ac.at, Susanne.Markytan@wifo.ac.at 
 

Übersicht 14: Hauptergebnisse des Tourismus-Satellitenkontos (TSA) 
 2000 2010 2011 2012 2013 
 Mio. € 

Touristische Nachfrage      
Ausgaben von ausländischen Reisenden  11.882  15.295  15.764  16.177  16.573 

Übernachtende Reisende  10.414  12.899  13.097  13.486  13.784 
Bei Tagesbesuchen   1.468   2.395   2.667   2.691   2.788 

Ausgaben von inländischen Reisenden  11.061  17.526  18.799  19.064  19.108 
Urlaubsreisende   9.135  15.105  16.079  16.284  16.243 

Übernachtende Reisende1)   5.557   9.327   9.830   9.842   9.933 
Bei Tagesbesuchen   3.578   5.778   6.249   6.442   6.309 

Geschäftsreisende   1.925   2.421   2.719   2.780   2.865 
Übernachtende Reisende   1.106   1.583   1.805   1.845   1.921 
Bei Tagesbesuchen   819   838   915   935   944 

Ausgaben bei Aufenthalten in Wochenendhäusern und Zweitwohnungen   91   131   132   128   128 
Gesamtausgaben (Urlaubs- und Geschäftsreisende, einschließlich Verwandten- und Bekanntenbesuche)  23.034  32.951  34.695  35.369  35.808 
Q: Statistik Austria, WIFO. 2000 bis 2012: revidiert, 2013: vorläufig. Zur Methodik siehe die WIFO-Publikationen http://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/21031 
bzw. http://www.wifo.ac.at/wwa/pubid/47138.  1) Einschließlich Aufwendungen im Zuge von Kuraufenthalten. • Rückfragen: Sabine.Ehn-
Fragner@wifo.ac.at, Susanne.Markytan@wifo.ac.at  
 

Übersicht 15: Die volkswirtschaftliche Bedeutung von Tourismus und Freizeitwirtschaft 
 2000 2010 2011 2012 2013 2000 2010 2011 2012 2013 

Tourismus-Satellitenkonto Mio. € Anteile am BIP in % 
Direkte Wertschöpfung des Tourismus laut TSA           

Ohne Dienst- und Geschäftsreisen   10.211   14.745   15.473   16.445   16.940  + 4,8  + 5,0  + 5,0  + 5,2  + 5,3 
Einschließlich Dienst- und Geschäftsreisen   11.107   15.572   16.463   17.470   18.027  + 5,2  + 5,3  + 5,3  + 5,5  + 5,6 

           
TSA-Erweiterungen Mio. € Beitrag zum BIP in % 
Direkte und indirekte Wertschöpfung            

Tourismus (ohne Dienst- und Geschäftsreisen)   16.306   23.585   24.701   25.175   25.449  + 7,6  + 8,0  + 8,0  + 7,9  + 7,9 
Freizeitkonsum der Inländer am Wohnort   14.209   20.865   21.717   22.378   22.795  + 6,7  + 7,1  + 7,0  + 7,1  + 7,1 
Tourismus und Freizeitwirtschaft in Österreich   30.515   44.450   46.418   47.553   48.244  + 14,3  + 15,1  + 15,0  + 15,0  + 15,0 

Q: Statistik Austria, WIFO. 2000 bis 2012: revidiert, 2013: vorläufig. • Rückfragen: Sabine.Ehn-Fragner@wifo.ac.at, Susanne.Markytan@wifo.ac.at 
 

Außenhandel 
Übersicht 16: Warenexporte 

 2014 2015 2014 2015 2012 2013 2014 2015 2015 
  Juli1)  Juli1)    Juli1) März April Mai Juni Juli 
 Mrd. € Anteile in % Veränderung gegen das Vorjahr in % 

              
Insgesamt   128,1   76,2   100,0   100,0  + 1,5  + 1,8  + 1,8  + 1,9  + 4,6  – 0,4  – 2,9  + 10,6  + 2,9 
              
Intra-EU 28   88,2   52,6   68,8   69,1  – 0,7  + 1,6  + 1,7  + 1,8  + 1,8  – 0,1  – 3,3  + 12,8  + 2,2 

Intra-EU 15   66,3   39,2   51,7   51,5  – 0,9  + 1,6  + 1,0  + 0,4  – 1,0  – 1,1  – 6,2  + 13,1  + 1,6 
Deutschland   38,1   23,0   29,7   30,2  – 0,5  + 0,1  + 0,6  + 1,9  + 7,9  – 0,9  – 7,8  + 14,3  + 2,6 
Italien   8,2   5,0   6,4   6,6  – 9,6  – 2,6  + 0,1  + 1,2  + 6,4  + 1,0  – 2,7  + 9,2  – 1,0 

13 neue EU-Länder   21,9   13,4   17,1   17,6  – 0,1  + 1,5  + 3,7  + 6,2  + 11,2  + 2,8  + 5,7  + 11,9  + 4,2 
MOEL 5   17,6   10,8   13,8   14,2  – 0,7  + 1,8  + 4,6  + 5,9  + 12,0  + 1,9  + 4,0  + 12,4  + 3,8 

Ungarn   4,3   2,5   3,3   3,3  – 2,3  + 4,4  + 11,4  + 2,6  + 8,2  + 0,9  – 1,1  + 11,9  – 0,4 
Tschechien   4,4   2,7   3,4   3,5  – 6,1  – 1,9  – 0,8  + 4,6  + 9,1  – 6,6  + 6,6  + 12,2  + 5,4 

Baltikum   0,4   0,2   0,3   0,3  + 13,4  + 8,2  – 4,4  – 5,8  + 15,0  – 8,5  – 6,7  – 1,4  – 11,0 
Extra-EU 28   39,9   23,6   31,2   30,9  + 6,6  + 2,4  + 2,2  + 2,2  + 11,5  – 1,0  – 2,1  + 5,8  + 4,4 

Extra-EU 15   61,8   37,0   48,3   48,5  + 4,1  + 2,1  + 2,7  + 3,6  + 11,4  + 0,3  + 0,7  + 8,0  + 4,3 
Westbalkanländer   1,1   0,6   0,8   0,9  – 1,1  – 2,2  – 1,6  + 6,5  + 19,6  + 4,3  + 6,3  + 8,7  + 3,7 
GUS   4,7   1,8   3,6   2,3  + 9,9  + 8,5  – 8,4  – 35,3  – 43,4  – 33,7  – 34,5  – 32,7  – 29,7 
Industrieländer in Übersee   12,5   8,2   9,8   10,7  + 8,0  + 1,7  + 8,0  + 12,8  + 22,3  + 5,1  + 12,1  + 22,7  + 10,8 

USA   7,8   5,4   6,1   7,0  + 8,5  + 1,9  + 10,2  + 18,9  + 31,8  + 11,4  + 19,4  + 22,7  + 15,8 
OPEC   2,6   1,5   2,1   2,0  + 15,9  + 10,2  – 0,8  – 0,1  – 6,3  + 0,2  + 3,2  + 1,0  + 2,3 
NOPEC   10,3   6,1   8,1   8,0  + 4,4  – 0,9  + 1,6  + 2,8  + 14,6  + 4,1  + 0,4  + 7,4  + 1,4 

              
Agrarwaren   9,3   5,6   7,2   7,3  + 3,8  + 4,2  + 2,6  + 2,7  + 9,3  + 2,5  – 2,6  + 9,0  + 1,0 
Roh- und Brennstoffe   6,9   4,0   5,4   5,2  + 3,2  – 13,2  – 5,2  – 3,1  – 2,0  – 2,3  – 9,0  + 1,1  – 6,2 
Industriewaren   112,0   66,7   87,4   87,5  + 1,1  + 2,8  + 2,2  + 2,2  + 4,7  – 0,5  – 2,5  + 11,3  + 3,6 

Chemische Erzeugnisse   17,8   10,0   13,9   13,1  + 5,4  + 1,2  + 6,9  – 1,5  – 12,8  – 7,3  – 4,2  + 11,3  + 3,2 
Bearbeitete Waren   28,2   17,4   22,0   22,8  – 1,1  – 2,3  + 2,2  + 3,7  + 5,1  + 4,5  – 1,4  + 10,3  + 4,9 
Maschinen, Fahrzeuge   50,0   30,2   39,0   39,7  + 1,9  + 4,9  + 1,5  + 3,0  + 11,8  – 0,4  – 2,3  + 11,9  + 1,5 
Konsumnahe Fertigwaren   14,9   8,4   11,6   11,1  – 0,8  + 5,6  + 1,6  + 2,8  + 5,0  – 1,3  + 2,9  + 14,9  + 5,8 

Q: Statistik Austria. Monatsdaten für das aktuelle Jahr werden laufend revidiert.  1) Kumuliert. • Rückfragen: Irene.Langer@wifo.ac.at, Gabriele.Wellan 
@wifo.ac.at 
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Übersicht 17: Warenimporte 
 2014 2015 2014 2015 2012 2013 2014 2015 2015 
  Juli1)  Juli1)    Juli1) März April Mai Juni Juli 
 Mrd. € Anteile in % Veränderung gegen das Vorjahr in % 

              
Insgesamt   129,8   76,9   100,0   100,0  + 0,7  – 1,0  – 0,7  + 0,7  + 4,7  – 1,0  – 5,9  + 6,6  + 2,1 
              
Intra-EU 28   92,5   54,2   71,2   70,5  – 0,4  – 0,7  – 0,7  – 0,5  + 3,1  – 0,9  – 5,1  + 7,4  + 0,4 

Intra-EU 15   73,9   43,4   56,9   56,4  – 1,1  – 0,8  – 0,9  – 0,5  + 2,9  – 0,8  – 5,3  + 8,3  + 0,5 
Deutschland   48,5   28,3   37,4   36,8  – 0,9  – 1,1  – 1,0  – 0,5  + 2,9  – 1,9  – 5,4  + 8,9  + 1,1 
Italien   8,0   4,9   6,2   6,4  – 3,7  – 2,5  + 0,3  + 0,5  + 3,8  + 4,9  – 6,4  + 10,3  + 1,7 

13 neue EU-Länder   18,6   10,8   14,4   14,1  + 2,4  – 0,1  + 0,1  – 0,4  + 4,3  – 1,3  – 4,2  + 3,9  + 0,1 
MOEL 5   16,4   9,4   12,6   12,3  + 2,5  + 0,2  + 0,7  – 1,0  + 3,9  – 2,5  – 4,6  + 2,7  – 0,8 

Ungarn   3,8   1,9   2,9   2,5  + 2,9  – 0,8  + 2,6  – 15,7  – 11,3  – 17,7  – 17,3  – 16,2  – 20,1 
Tschechien   5,4   3,1   4,2   4,0  + 0,3  + 7,5  + 2,7  – 2,6  + 0,8  – 7,2  – 3,8  – 0,0  + 1,8 

Baltikum   0,2   0,1   0,1   0,1  – 2,8  + 5,9  + 2,7  + 8,9  + 15,7  + 14,3  + 14,4  + 21,9  + 2,8 
Extra-EU 28   37,4   22,7   28,8   29,5  + 3,7  – 1,7  – 0,5  + 3,5  + 9,1  – 1,1  – 8,0  + 4,5  + 6,6 

Extra-EU 15   56,0   33,5   43,1   43,6  + 3,3  – 1,2  – 0,3  + 2,2  + 7,5  – 1,2  – 6,7  + 4,3  + 4,4 
Westbalkanländer   0,9   0,5   0,7   0,7  – 0,0  + 10,9  + 8,7  + 4,3  + 5,2  + 10,4  + 3,9  + 5,5  + 4,7 
GUS   5,0   2,4   3,8   3,1  + 13,2  – 12,5  – 12,7  – 26,9  – 34,4  – 14,7  – 16,3  – 1,3  – 33,1 
Industrieländer in Übersee   7,7   5,7   5,9   7,4  + 4,3  + 3,8  + 1,1  + 17,5  + 19,1  – 14,3  – 12,8  + 2,9  + 23,0 

USA   4,4   3,5   3,4   4,5  + 9,3  + 5,0  + 2,0  + 20,2  + 15,3  – 37,6  – 25,6  – 3,2  + 38,5 
OPEC   2,3   0,8   1,8   1,0  + 23,8  – 7,5  – 14,7  – 30,5  – 28,4  + 87,6  – 41,4  – 46,6  – 22,5 
NOPEC   13,4   8,3   10,3   10,8  + 1,0  + 2,0  + 8,3  + 11,1  + 16,4  + 11,7  + 2,9  + 17,8  + 7,2 

              
Agrarwaren   9,9   5,7   7,6   7,4  + 5,4  + 3,2  + 3,0  + 1,1  + 7,2  + 0,2  – 1,5  + 7,1  + 1,8 
Roh- und Brennstoffe   18,8   9,5   14,4   12,4  + 5,5  – 12,4  – 9,4  – 15,2  – 14,8  – 5,4  – 13,7  – 7,8  – 16,5 
Industriewaren   101,2   61,7   78,0   80,2  – 0,7  + 1,4  + 0,8  + 3,6  + 8,3  – 0,3  – 4,9  + 9,3  + 5,6 

Chemische Erzeugnisse   17,6   11,1   13,6   14,5  + 1,8  + 3,3  + 3,9  + 3,5  + 14,6  – 20,4  – 17,0  + 8,7  + 3,8 
Bearbeitete Waren   20,1   12,2   15,5   15,8  – 5,6  – 2,3  + 1,3  + 2,3  + 7,7  + 4,6  – 3,1  + 9,3  – 0,3 
Maschinen, Fahrzeuge   42,9   26,1   33,0   33,9  + 0,9  + 2,8  – 0,8  + 3,2  + 7,1  + 3,5  – 3,3  + 10,6  + 5,1 
Konsumnahe Fertigwaren   19,0   11,1   14,7   14,4  + 0,3  + 1,0  + 4,2  + 4,0  + 8,7  + 3,8  + 1,6  + 7,2  + 2,3 

Q: Statistik Austria. Monatsdaten für das aktuelle Jahr werden laufend revidiert.  1) Kumuliert. • Rückfragen: Irene.Langer@wifo.ac.at, Gabriele.Wellan 
@wifo.ac.at 
 

Zinssätze 
Übersicht 18: Kurz- und langfristige Zinssätze 

 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. Mai Juni Juli August Septem-

ber 
Geld- und Kapitalmarktzinssätze In % 
Basiszinssatz   0,4   0,1  – 0,1  – 0,1  – 0,1  – 0,1  – 0,1  – 0,1  – 0,1  – 0,1  – 0,1  – 0,1  – 0,1 
Taggeldsatz   0,2   0,1   0,1   0,0  – 0,0  – 0,0  – 0,1  – 0,1  – 0,1  – 0,1  – 0,1  – 0,1  – 0,1 
Dreimonatszinssatz   0,6   0,2   0,2   0,2   0,1   0,0  – 0,0  – 0,0  – 0,0  – 0,0  – 0,0  – 0,0  – 0,0 
Sekundärmarktrendite              

Benchmark   2,4   2,0   1,5   1,3   1,0   0,4   0,7   1,0   0,7   1,1   1,1   1,0   1,0 
Insgesamt   1,5   1,1   1,0   0,9   0,7   0,5   .   .   .   .   .   .   . 

              
Sollzinssätze der inländischen Kreditinstitute            
An private Haushalte              

Für Konsum: 1 bis 5 Jahre   4,4   4,4   4,5   4,6   4,4   4,1   4,1   .   4,1   4,1   4,1   4,3   . 
Für Wohnbau: Über 10 Jahre   3,9   3,6   3,2   3,2   2,9   2,6   2,5   .   2,3   2,6   2,4   2,4   . 

An nichtfinanzielle Unternehmen              
Bis 1 Mio. €: Bis 1 Jahr   2,4   2,2   2,2   2,2   2,1   2,0   2,0   .   2,0   2,0   2,0   2,0   . 
Über 1 Mio. €: Bis 1 Jahr   1,9   1,7   1,7   1,6   1,6   1,6   1,5   .   1,5   1,5   1,5   1,6   . 

An private Haushalte und nichtfinanzielle Unternehmen           
In Yen   1,4   1,4   1,7   1,7   1,9   1,5   1,8   .   1,8   2,2   1,7   1,8   . 
In Schweizer Franken   1,4   1,5   1,5   1,6   1,6   1,6   1,3   .   1,3   1,3   1,4   1,3   . 

              
Habenzinssätze der inländischen Kreditinstitute            
Einlagen von privaten Haushalten             

Bis 1 Jahr   1,3   0,7   0,6   0,6   0,5   0,4   0,4   .   0,4   0,3   0,3   0,3   . 
Über 2 Jahre   2,2   1,6   1,4   1,3   1,3   0,9   0,8   .   0,8   0,8   0,8   0,8   . 

Spareinlagen von privaten Haushalten             
Bis 1 Jahr   1,3   0,7   0,5   0,5   0,4   0,4   0,4   .   0,4   0,3   0,3   0,3   . 
Über 2 Jahre   2,1   1,5   1,3   1,2   1,3   0,9   0,8   .   0,7   0,7   0,8   0,8   . 

Q: OeNB, EZB. • Rückfragen: Ursula.Glauninger@wifo.ac.at, Christa.Magerl@wifo.ac.at 
 

Landwirtschaft 
Übersicht 19: Landwirtschaftliche Gesamtrechnung laut ESVG 2010 

 Ø 1994/ 
1996 

2010 2011 2012 2013 2014 Ø 1994/ 
1996 

2010 2011 2012 2013 2014 

Produktionswert  Mio. €, zu Erzeugerpreisen Mio. €, zu Herstellungspreisen 
Pflanzliche Erzeugung   2.193   2.765   3.259   3.233   2.886   2.802   2.644   2.761   3.259   3.227   2.880   2.797 
Tierische Erzeugung   2.752   2.840   3.188   3.308   3.428   3.421   2.940   2.921   3.233   3.359   3.480   3.445 
Übrige Produktion   472   621   660   653   660   687   472   621   660   653   660   687 

Erzeugung des landwirtschaftlichen 
Wirtschaftsbereichs   5.416   6.226   7.108   7.194   6.974   6.909   6.055   6.304   7.152   7.239   7.020   6.928 
Bruttowertschöpfung Landwirtschaft   2.278   2.489   2.991   2.946   2.712   2.663   2.917   2.566   3.035   2.991   2.758   2.682 
Nettowertschöpfung Landwirtschaft   .   .   .   .   .   .   1.619   652   944   1.358   1.251   970 
             

 1.000 Jahresarbeitseinheiten Veränderung gegen das Vorjahr in % 
             
Arbeitseinsatz in der Landwirtschaft   189,0   127,5   125,7   125,2   123,9   121,6   .  – 2,6  – 1,3  – 0,4  – 1,1  – 1,9 
             

 Real, Ø 1994/1996 = 100 Nominell, Ø 1994/1996 = 100 
             
Faktoreinkommen je Jahresarbeitseinheit   100,0   123,7   143,5   134,6   118,8   110,0   100,0   152,6   180,3   172,5   154,5   145,4 
             

 Erwerbstätige zu Vollzeitäquivalenten 
(Jahresarbeitseinheiten) 

Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen 

             
Anteil der Landwirtschaft in %   5,8   3,5   3,4   3,4   3,4   3,3   1,8   1,0   1,1   1,1   1,0   0,9 
Q: Eurostat, Statistik Austria, Bundesanstalt für Agrarwirtschaft, WIFO-Berechnungen. 2014: vorläufig; Stand Juli 2015. • Rückfragen: 
Dietmar.Weinberger@wifo.ac.at 
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Übersicht 20: Markt- und Preisentwicklung 
 Ø 1994/ 

1996 
2011 2012 2013 2014 2014 2015 2015 

     III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. März April Mai Juni 
 1.000 t Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Marktentwicklung              
Milchanlieferung   2.278,0   2.904,4   2.964,2   2.933,1   3.062,1  + 5,0  + 1,2  – 1,4  – 0,1  – 3,3  – 2,2  + 0,5  + 1,4 
Marktleistung Getreide1)   .   2.752,1   2.421,5   2.387,4   2.736,6   .   .   .   .   .   .   .   . 
Marktleistung Schlachtrinder   212,2   212,7   208,3   209,5   206,5  – 3,5  – 2,6  – 1,1  + 4,5  + 8,1  + 4,8  + 0,5  + 8,5 
Marktleistung Schlachtkälber   14,5   11,3   10,4   9,4   9,4  – 1,3  – 0,6  – 9,6  – 0,9  + 15,2  – 16,5  – 0,6  + 20,4 
Marktleistung Schlachtschweine   429,9   501,1   493,2   491,8   487,2  + 2,9  – 2,4  – 0,1  + 3,3  + 3,9  – 1,0  – 2,7  + 13,8 
Marktleistung Schlachthühner   69,1   81,1   78,5   79,7   77,7  – 4,5  – 2,0  + 5,4   .  – 0,2  + 5,4  + 10,6   . 
              

 € je t Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Erzeugerpreise (ohne Umsatzsteuer)             
Milch (4% Fett, 3,3% EE)   311,5   345,2   329,4   367,1   385,3  + 1,8  – 10,7  – 18,4  – 15,8  – 18,3  – 17,1  – 15,8  – 14,3 
Qualitätsweizen2)   .   205,6   209,5   185,9   168,8  + 23,5  + 5,4  + 1,9  + 2,9  + 3,9  + 11,2  + 0,9  – 3,1 
Jungstiere (R3)3)   .   3.577,5   3.884,2   3.832,5   3.721,7  – 1,9  + 0,2  + 3,6  + 5,3  + 5,6  + 5,7  + 5,3  + 5,0 
Schweine (Kl. E.)3)   .   1.512,5   1.704,2   1.723,3   1.595,8  – 10,3  – 15,1  – 8,8  – 12,5  – 5,6  – 9,1  – 13,3  – 15,0 
Hühner bratfertig   .   2.061,7   2.174,2   2.348,3   2.338,3  – 0,6  – 0,7  – 8,1  – 10,1  – 10,6  – 9,9  – 10,3  – 10,3 
Q: Agrarmarkt Austria, Statistik Austria, Bundesanstalt für Agrarwirtschaft, WIFO-Berechnungen.  1) Wirtschaftsjahr (Juli bis Juni); Körnermais: Oktober bis 
September.  2) Ab Juli 2012 vorläufig bzw. A-Konto-Zahlungen.  3) € je t Schlachtgewicht. • Rückfragen: Dietmar.Weinberger@wifo.ac.at  

Herstellung von Waren 
Übersicht 21: Produktion, Beschäftigung und Auftragslage 

 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. Februar März April Mai Juni Juli 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 

              
Produktionsindex (arbeitstägig bereinigt)             
Insgesamt  – 0,4  + 1,1  + 1,0  – 0,2  + 0,5  + 1,7  + 1,3  + 0,6  + 1,6  + 2,7  + 0,8  + 2,0  + 1,0 

Vorprodukte  – 0,4  – 0,1  + 1,4  – 0,6  + 0,1  + 0,7  – 0,1  + 0,7  + 0,2  + 1,2  + 0,7  – 0,5  – 0,5 
Kfz  – 0,0  + 8,7  + 4,1  + 4,0  + 2,0  – 2,9  + 1,6  + 0,9  – 7,5  – 1,6  + 3,2  + 5,4  – 3,2 
Investitionsgüter  + 1,6  + 1,8  + 0,4  + 0,6  + 0,2  + 7,1  + 3,3  + 4,8  + 6,6  + 9,3  + 2,5  + 5,2  + 2,3 
Konsumgüter  – 2,2  + 2,0  – 1,4  – 3,6  – 0,9  + 0,4  + 2,7  – 1,7  + 1,6  + 1,2  – 0,3  + 3,5  + 5,0 

Langlebige  – 2,9  + 5,1  – 8,0  – 12,0  – 6,5  – 0,2  + 5,6  – 0,5  – 0,5  + 0,2  – 2,6  + 10,6  + 9,3 
Nahrungs- und Genussmittel  + 0,1  + 2,2  + 1,6  + 0,2  + 1,8  + 1,2  + 0,7  – 2,4  + 3,6  + 2,6  – 1,3  + 0,5  + 2,9 
Andere Kurzlebige  – 6,0  – 1,8  – 0,3  – 2,5  + 0,0  – 0,6  + 4,0  – 1,4  + 0,2  – 0,7  + 4,2  + 2,8  + 4,9 

              
Beschäftigte  + 1,7  + 0,1  – 0,8  – 0,7  – 0,6  + 0,3  + 0,4  + 0,3  + 0,4  + 0,4  + 0,5  + 0,4   . 
Geleistete Stunden  + 1,1  + 0,1  – 1,1  – 1,2  – 1,7  – 1,0  + 0,8  – 1,5  + 2,6  + 0,6  – 4,5  + 6,4   . 
Produktion je Beschäftigte/-n  – 2,1  + 1,0  + 1,8  + 0,5  + 1,2  + 1,4  + 0,6  + 1,3  + 2,3  + 0,5  + 1,5  – 0,0   . 
Produktion (unbereinigt) 
je geleistete Stunde  – 1,3  + 1,0  + 2,1  + 1,7  + 2,3  + 2,9  + 1,0  + 3,2  + 3,2  + 0,3  + 1,9  + 0,4   . 
              
Auftragseingänge  + 1,5  + 1,0  – 0,8  + 1,3  – 1,1  + 0,2  + 3,8  + 0,5  + 3,5  + 5,9  – 3,0  + 8,1   . 

Inland  – 0,2  + 3,7  – 2,6  + 4,4  – 3,7  – 2,2  + 1,1  – 2,5  + 3,5  – 3,1  – 7,9  + 15,1   . 
Ausland  + 2,1  + 0,2  – 0,2  + 0,3  – 0,2  + 0,9  + 4,6  + 1,4  + 3,5  + 9,0  – 1,3  + 5,9   . 

Auftragsbestand  + 3,1  – 1,7  – 0,3  – 0,3  – 1,8  – 2,0  – 0,2  – 2,3  – 1,4  – 0,3  – 0,3  + 0,1   . 
Inland  – 7,5  + 1,8  + 6,6  + 8,1  + 7,1  + 6,2  + 4,3  + 6,7  + 5,0  + 4,7  + 4,6  + 3,8   . 
Ausland  + 5,3  – 2,4  – 1,6  – 2,0  – 3,6  – 3,7  – 1,1  – 4,2  – 2,7  – 1,4  – 1,3  – 0,6   . 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. • Rückfragen: Elisabeth.Neppl-Oswald@wifo.ac.at 
 
Übersicht 22: Ergebnisse des WIFO-Konjunkturtests für die Sachgütererzeugung 

 2012 2013 2014 2015 
 III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. IV.Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. 
 Anteil der Unternehmen mit "ausreichenden" oder "mehr als ausreichenden" Auftragsbeständen in %, 

saisonbereinigt 
               
Auftragsbestände 67 64 63 61 60 63 67 68 64 64 66 64 68 
Exportauftragsbestände 59 55 55 55 54 58 61 61 58 59 62 60 63 
   

 Überhang der Meldungen von zu großen Lagerbeständen (+) bzw. von zu kleinen Lagerbeständen (–) 
in Prozentpunkten, saisonbereinigt 

               
Fertigwarenlager (aktuell) 11 12 10 9 7 8 9 7 10 8 9 12 11 
              

 Überhang positiver bzw. negativer Meldungen in Prozentpunkten, saisonbereinigt 
               
Produktion in den nächsten 3 Monaten 2 1 2 5 2 8 9 6 4 4 3 1 4 
Verkaufspreise in den nächsten 3 Monaten 2 4 5 4 1 2 6 0 0 0  – 4  – 1 2 
Q: WIFO-Konjunkturtest. • Rückfragen: Eva.Jungbauer@wifo.ac.at  

Bauwirtschaft 
Übersicht 23: Produktion 

 2011 2012 2013 2013 2013 
    I. Qu. II. Qu. III. Qu. IV. Qu. Juli August Septem-

ber 
Oktober Novem-

ber 
Dezem-

ber 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Produktionswert              
Hoch- und Tiefbau1)  + 2,7  + 5,8  + 2,2  + 4,0  – 2,6  + 1,0  + 6,6  + 0,7  + 1,2  + 1,2  + 7,5  + 0,6  + 13,4 

Hochbau  + 7,3  + 8,0  + 3,0  + 6,0  – 1,6  + 2,5  + 6,0  + 1,7  – 0,3  + 6,1  + 6,1  + 0,7  + 12,3 
Wohnhaus-, Siedlungsbau  + 5,4  + 11,7  + 7,9  + 18,4  + 2,6  + 5,7  + 9,0  + 7,9  + 0,0  + 8,9  + 10,0  + 2,1  + 16,1 

Tiefbau  – 2,9  + 3,6  + 0,6  + 2,4  – 4,7  – 1,8  + 7,2  – 2,5  + 3,3  – 5,5  + 9,4  – 0,5  + 15,6 
Bauwesen insgesamt2)  + 9,3  + 5,3  – 0,1  – 0,9  – 2,2  – 0,2  + 2,2  – 0,4  – 1,1  + 0,8  + 3,1  – 2,3  + 6,1 

Baunebengewerbe  + 6,7  + 6,3  + 2,4  + 1,4  + 2,0  + 2,8  + 2,9  + 7,3  – 1,3  + 2,2  + 5,3  – 1,1  + 4,3 
              
Auftragsbestände  + 12,4  + 6,7  – 0,1  – 3,8  – 5,0  + 3,2  + 6,0  + 1,7  + 3,6  + 4,3  + 3,4  + 6,2  + 8,8 
Auftragseingänge  + 11,5  + 2,2  + 2,7  – 7,9  + 4,2  + 6,0  + 7,1  + 12,4  + 6,0  + 0,1  – 2,7  + 7,3  + 17,6 
Q: Statistik Austria.  1) Wert der technischen Gesamtproduktion nach dem Güteransatz (GNACE), charakteristische Produktion ohne Nebenleistungen. 
 2) Wert der abgesetzten Produktion nach dem Aktivitätsansatz (ÖNACE 2008), einschließlich Bauhilfsgewerbe, nach dem Schwerpunkt der Tätigkeit 
des Bauunternehmens. • Rückfragen: Michael.Weingaertler@wifo.ac.at 
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Übersicht 24: Preise und Arbeitsmarkt 
 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. Februar März April Mai Juni Juli 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Baupreisindex1)              
Hoch- und Tiefbau  + 2,6  + 1,3  + 1,5  + 1,8  + 1,4  + 0,9  + 0,6   .   .   .   .   .   . 

Hochbau  + 2,6  + 2,5  + 2,5  + 2,5  + 2,4  + 1,9  + 1,8   .   .   .   .   .   . 
Wohnhaus-, Siedlungsbau  + 2,6  + 2,4  + 2,3  + 2,3  + 2,2  + 1,7  + 1,6   .   .   .   .   .   . 

Tiefbau  + 2,6  – 0,1  + 0,4  + 0,9  + 0,4  – 0,3  – 0,8   .   .   .   .   .   . 
              
Arbeitsmarkt              
Beschäftigung Hoch- und Tiefbau  – 0,2  – 1,0  – 2,6  – 5,8  – 0,5  – 0,9  + 0,6  – 1,1  – 1,3  + 0,8  + 0,7  + 0,2  + 0,7 
Arbeitslose  + 6,4  + 12,5  + 4,8  + 15,1  + 5,6  + 6,8  + 13,4  + 6,8  + 14,3  + 12,4  + 13,7  + 14,2  + 11,5 
Offene Stellen  – 14,9  – 7,6  – 17,1  – 20,3  – 18,5  – 12,5  – 2,5  – 15,6  – 8,8  – 3,6  – 10,0  + 7,2  + 1,4 
Q: Statistik Austria, Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger, Arbeitsmarktservice Österreich.  1) 1996 = 100. • Rückfragen: 
Michael.Weingaertler@wifo.ac.at 

 

Binnenhandel 
Übersicht 25: Umsätze und Beschäftigung 

 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. Februar März April Mai Juni Juli 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 

              
Nettoumsätze nominell  + 0,0  – 2,0  – 1,4  – 2,0  – 2,5  – 1,8  – 0,5  – 3,7  + 1,8  – 0,9  – 4,1  + 3,7  + 0,0 

Kfz-Handel, Reparatur von Kfz   – 3,9  – 0,5  – 2,4  – 5,0  – 4,6  – 4,1  + 2,8  – 10,7  + 4,1  + 1,6  – 2,1  + 9,2  + 3,8 
Großhandel ohne Kfz-Handel  + 0,1  – 4,1  – 2,5  – 2,9  – 3,6  – 3,5  – 2,3  – 4,9  + 0,8  – 2,7  – 5,9  + 1,7  – 2,6 
Einzelhandel ohne Kfz-Handel  + 1,8  + 1,4  + 1,2  + 1,1  + 0,8  + 2,1  + 1,3  + 1,9  + 2,4  + 1,1  – 1,9  + 4,9  + 3,4 

              
Nettoumsätze real  – 1,9  – 2,1  – 0,9  – 1,7  – 1,3  + 0,2  + 0,5  – 1,5  + 3,2  + 0,1  – 3,3  + 4,6  + 1,1 

Kfz-Handel, Reparatur von Kfz   – 5,3  – 0,9  – 3,1  – 5,8  – 5,4  – 4,0  + 2,3  – 10,4  + 4,1  + 1,1  – 2,5  + 8,5  + 3,3 
Großhandel ohne Kfz-Handel  – 1,8  – 3,4  – 0,9  – 1,7  – 1,3  + 0,3  – 0,3  – 1,1  + 3,6  – 0,3  – 4,1  + 3,5  – 0,5 
Einzelhandel ohne Kfz-Handel  – 0,6  – 0,2  + 0,4  + 0,2  + 0,4  + 2,1  + 0,8  + 2,3  + 1,9  + 0,4  – 2,4  + 4,6  + 3,0 

              
Beschäftigte1)  + 1,1  – 0,5  + 0,1  – 0,0  + 0,2  – 0,6  + 0,0  – 0,6  – 0,4  – 0,3  + 0,1  + 0,3  + 0,3 

Kfz-Handel, Reparatur von Kfz   + 0,8  – 1,3  – 0,7  – 0,9  – 0,9  – 1,5  – 0,9  – 1,5  – 1,5  – 1,1  – 0,8  – 0,7  – 0,1 
Großhandel ohne Kfz-Handel  + 1,7  – 0,8  + 0,2  + 0,3  + 0,6  – 0,1  + 0,0  – 0,1  + 0,1  + 0,3  – 0,2  + 0,0  – 0,4 
Einzelhandel ohne Kfz-Handel  + 0,8  – 0,2  + 0,2  – 0,0  + 0,2  – 0,6  + 0,3  – 0,8  – 0,3  – 0,3  + 0,5  + 0,8  + 0,8 

Q: Statistik Austria; ÖNACE 2008.  1) Beschäftigtenverhältnisse der unselbständig und selbständig Beschäftigten. • Rückfragen: Martina.Einsiedl@ 
wifo.ac.at 

 

Verkehr 
Übersicht 26: Güter- und Personenverkehr 

 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. Februar März April Mai Juni Juli 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Güterverkehr              
Straße (in tkm)  – 5,0  – 3,8  + 7,0   .   .   .   .   .   .   .   .   .   . 
Neuzulassungen Lkw (Nutzlast 1 t 
und darüber)  + 1,2  + 3,3  + 0,4  – 3,0  – 8,0  – 1,5  + 5,0  – 6,8  – 1,1  + 5,0  + 5,2  + 4,9  + 2,0 
Bahn (in tkm)  – 5,6  – 1,7  + 5,6  + 1,8  + 3,2  + 1,4   .   .   .   .   .   .   . 

Inlandverkehr  – 10,1  – 7,0  + 1,8  – 2,1  – 3,0  + 0,1   .   .   .   .   .   .   . 
Ein- und Ausfuhr  – 5,5  – 2,7  + 3,1  – 1,4  + 2,1  – 3,4   .   .   .   .   .   .   . 
Transit  + 0,4  + 7,4  + 15,3  + 12,6  + 13,0  + 13,5   .   .   .   .   .   .   . 

              
Personenverkehr              

Bahn (Personenkilometer)  – 1,0  + 3,9  + 0,9   .   .   .   .   .   .   .   .   .   . 
Luftverkehr (Passagiere)  + 4,4  – 2,1  + 2,2  + 2,8  + 0,1  – 2,4   .  – 3,7  – 0,5  – 0,6  + 1,1   .   . 
Neuzulassungen Pkw  – 5,7  – 5,1  – 4,9  – 8,0  – 7,0  – 7,5  + 1,4  – 25,2  + 4,7  + 0,9  – 1,7  + 4,7  + 8,7 

Q: Statistik Austria, ÖBB. • Rückfragen: Michael.Weingaertler@wifo.ac.at 

 

Bankenstatistik 
Übersicht 27: Einlagen und Kredite 

 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2014 2015 
        I. Qu. II. Qu. III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. 
 Veränderung der Endstände gegen das Vorjahr in % 

              
Einlagen insgesamt  + 6,8  + 1,2  + 0,8  + 2,9  + 2,3  + 2,3  + 3,2  + 0,5  + 0,4  + 2,3  + 3,2  + 4,2  + 4,5 

Spareinlagen  + 6,3  + 2,3  – 1,7  + 0,5  – 0,5  – 2,9  – 1,8  – 2,5  – 2,4  – 2,1  – 1,8  – 1,7  – 1,7 
Termineinlagen  + 13,1  – 25,2  + 5,6  + 0,8  – 16,4  + 4,5  + 17,4  + 21,1  + 10,8  + 17,9  + 17,4  + 5,4  + 1,8 
Sichteinlagen  + 7,1  + 15,2  + 2,9  + 8,4  + 13,7  + 9,0  + 5,1  – 0,6  + 1,3  + 4,0  + 5,1  + 11,1  + 12,8 
Fremdwährungseinlagen  – 28,5  – 12,3  + 24,7  – 5,5  + 7,0  + 5,3  + 30,8  + 1,5  + 3,2  + 3,7  + 30,8  + 23,3  + 23,5 

Direktkredite an inländische 
Nichtbanken  + 7,4  – 1,3  + 2,9  + 2,7  + 0,0  – 1,2  + 0,3  – 0,4  – 0,2  + 0,3  + 0,3  + 1,6  + 1,6 
Q: OeNB. • Rückfragen: Ursula.Glauninger@wifo.ac.at, Christa.Magerl@wifo.ac.at 
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Arbeitsmarkt 
Übersicht 28: Saisonbereinigte Arbeitsmarktindikatoren 

 2014 2015 2015 
 I. Qu. II. Qu. III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. April Mai Juni Juli August Septem-

ber 
 Veränderung gegen die Vorperiode in % 

              
Unselbständig aktiv Beschäftigte1)  + 0,3  + 0,1  – 0,1  + 0,3  + 0,3  + 0,2  + 0,3  + 0,1  + 0,0  + 0,1  + 0,1  + 0,1  + 0,1 
Arbeitslose  + 1,7  + 3,7  + 2,7  + 2,3  + 2,9  + 4,3  + 1,4  + 1,8  + 1,2  + 0,5  + 0,2  + 0,4  + 0,5 
Offene Stellen  + 1,6  + 0,4  – 4,3  + 2,0  + 3,4  + 0,5  + 9,6  – 0,7  + 1,1  + 3,1  + 3,7  + 3,1  + 3,4 
Arbeitslosenquote              

In % der unselbständigen 
Erwerbspersonen   8,0   8,3   8,5   8,7   8,9   9,2   9,3   9,1   9,2   9,3   9,3   9,3   9,3 
In % der Erwerbspersonen 
(laut Eurostat)   5,6   5,6   5,7   5,7   5,6   5,9   .   5,9   6,0   5,9   5,8   5,7   . 

Q: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger, Arbeitsmarktservice Österreich, Eurostat, WIFO-Berechnungen.  1) Ohne Personen, 
die Kinderbetreuungsgeld beziehen, ohne Präsenzdiener. • Rückfragen: Stefan.Fuchs@wifo.ac.at, Christoph.Lorenz@wifo.ac.at 
 

Übersicht 29: Beschäftigung, Arbeitslosigkeit und offene Stellen 
 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
 

 
  IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. April Mai Juni Juli August Septem-

ber 
 In 1.000 

              
Unselbständig Beschäftigte   3.465   3.483   3.503   3.495   3.470   3.528   3.606   3.496   3.524   3.564   3.630   3.599   3.589 

Männer   1.847   1.853   1.863   1.856   1.822   1.884   1.929   1.865   1.882   1.904   1.938   1.925   1.923 
Frauen   1.619   1.630   1.640   1.639   1.648   1.645   1.677   1.631   1.643   1.660   1.691   1.674   1.666 

              
Ausländer   527   557   589   588   594   612   639   595   612   631   640   637   641 

              
Herstellung von Waren   583   583   583   581   574   578   588   578   577   579   594   587   583 
Bauwesen   248   247   247   245   213   257   268   254   258   261   268   267   267 
Private Dienstleistungen   1.136   1.146   1.152   1.145   1.165   1.146   1.187   1.127   1.143   1.168   1.199   1.190   1.172 
Öffentliche Dienstleistungen1)   868   877   888   898   900   901   901   901   901   900   904   897   904 

              
Unselbständig aktiv Beschäftigte2)   3.370   3.392   3.416   3.408   3.383   3.441   3.521   3.410   3.438   3.476   3.544   3.514   3.504 

Männer   1.836   1.843   1.854   1.848   1.812   1.874   1.920   1.857   1.872   1.893   1.929   1.917   1.914 
Frauen   1.534   1.548   1.562   1.560   1.570   1.567   1.601   1.553   1.565   1.583   1.615   1.597   1.589 

              
Arbeitslose   261   287   319   345   388   334   323   352   330   320   320   327   322 

Männer   148   165   184   200   242   187   176   198   185   178   176   177   176 
Frauen   112   122   136   146   146   147   147   154   145   142   144   150   146 

              
Personen in Schulung   67   74   75   72   68   65   61   68   65   62   57   57   69 
              
Offene Stellen   29   26   26   24   25   29   32   28   30   30   31   32   34 
              

 Veränderung gegen das Vorjahr in 1.000 
              
Unselbständig Beschäftigte  + 43,7  + 17,5  + 20,4  + 20,5  + 22,3  + 23,0  + 39,9  + 19,8  + 25,4  + 23,9  + 34,6  + 46,6  + 38,6 

Männer  + 23,6  + 6,6  + 9,9  + 9,3  + 8,0  + 9,9  + 20,2  + 8,9  + 11,9  + 8,9  + 16,0  + 24,7  + 20,0 
Frauen  + 20,1  + 10,9  + 10,5  + 11,2  + 14,3  + 13,1  + 19,7  + 10,8  + 13,5  + 15,0  + 18,6  + 21,9  + 18,6 

              
Ausländer  + 38,1  + 29,7  + 32,0  + 30,0  + 26,6  + 24,7  + 28,1  + 22,9  + 25,3  + 25,9  + 26,8  + 29,8  + 27,6 

              
Herstellung von Waren  + 9,7  + 0,0  – 0,7  – 1,1  – 2,8  – 4,0  – 3,1  – 2,6  – 3,6  – 5,7  – 3,9  – 1,2  – 4,2 
Bauwesen  + 2,7  – 0,9  – 0,3  – 0,2  – 3,2  – 1,5  + 0,0  – 1,0  – 1,2  – 2,4  – 1,0  + 1,5  – 0,4 
Private Dienstleistungen  + 19,8  + 9,2  + 5,9  + 8,1  + 11,7  + 8,7  + 16,6  + 5,2  + 9,7  + 11,3  + 15,5  + 17,7  + 16,6 
Öffentliche Dienstleistungen1)  + 10,4  + 9,0  + 11,2  + 14,3  + 15,3  + 15,0  + 16,0  + 14,8  + 14,9  + 15,2  + 15,8  + 17,0  + 15,3 

              
Unselbständig aktiv Beschäftigte2)  + 47,2  + 21,2  + 23,8  + 23,6  + 24,5  + 25,1  + 41,4  + 21,8  + 27,7  + 25,9  + 36,5  + 48,1  + 39,5 

Männer  + 23,7  + 7,2  + 10,6  + 10,0  + 8,5  + 10,3  + 20,2  + 9,3  + 12,4  + 9,3  + 16,0  + 24,6  + 20,1 
Frauen  + 23,5  + 14,0  + 13,2  + 13,6  + 16,1  + 14,8  + 21,1  + 12,5  + 15,3  + 16,6  + 20,5  + 23,5  + 19,4 

              
Arbeitslose  + 13,9  + 26,6  + 32,2  + 30,7  + 39,4  + 40,8  + 32,8  + 44,5  + 39,4  + 38,6  + 33,5  + 34,8  + 30,1 

Männer  + 9,3  + 16,8  + 18,3  + 19,1  + 25,5  + 25,6  + 20,0  + 27,8  + 24,6  + 24,3  + 21,4  + 21,0  + 17,8 
Frauen  + 4,7  + 9,7  + 13,8  + 11,6  + 13,9  + 15,3  + 12,8  + 16,7  + 14,9  + 14,3  + 12,2  + 13,8  + 12,3 

              
Personen in Schulung  + 3,4  + 6,9  + 1,8  – 3,6  – 14,6  – 13,4  – 7,3  – 14,9  – 14,1  – 11,3  – 8,3  – 5,9  – 7,7 
              
Offene Stellen  – 2,9  – 3,0  – 0,1  – 0,2  + 0,4  + 0,2  + 4,7  + 0,1  – 0,4  + 0,9  + 4,4  + 4,3  + 5,3 
Q: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger, Arbeitsmarktservice Österreich, Eurostat, WIFO-Berechnungen.  1) ÖNACE 2008, Ab-
schnitte O bis Q.  2) Ohne Personen, die Kinderbetreuungsgeld beziehen, ohne Präsenzdiener. • Rückfragen: Stefan.Fuchs@wifo.ac.at, 
Christoph.Lorenz@wifo.ac.at  
 

Übersicht 30: Arbeitslosenquote und Stellenandrang 
 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
 

 
  IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. April Mai Juni Juli August Septem-

ber 
 In % der unselbständigen Erwerbspersonen 

              
Arbeitslosenquote   7,0   7,6   8,4   9,0   10,1   8,7   8,2   9,1   8,6   8,2   8,1   8,3   8,2 

Männer   7,4   8,2   9,0   9,7   11,7   9,0   8,4   9,6   8,9   8,5   8,3   8,4   8,4 
Frauen   6,5   7,0   7,6   8,2   8,1   8,2   8,0   8,6   8,1   7,9   7,9   8,2   8,1 

Unter 25-Jährige (in % der 
Arbeitslosen insgesamt)   15,5   14,9   14,1   14,0   13,2   13,0   13,6   13,2   12,9   12,9   13,4   13,7   13,7 
              
Stellenandrang (Arbeitslose je 
100 offene Stellen)   886   1.089   1.213   1.422   1.561   1.151   1.000   1.270   1.120   1.072   1.028   1.021   954 
Q: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger, Arbeitsmarktservice Österreich, WIFO-Berechnungen. • Rückfragen: Stefan.Fuchs@ 
wifo.ac.at, Christoph.Lorenz@wifo.ac.at 
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Preise und Löhne 
Übersicht 31: Verbraucherpreise und Großhandelspreise 

 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. April Mai Juni Juli August Septem-

ber 
  

              
Harmonisierter VPI  + 2,6  + 2,1  + 1,5  + 1,3  + 0,6  + 1,0  + 0,9  + 0,9  + 1,0  + 1,0  + 1,1  + 0,9  + 0,6 
Verbraucherpreisindex  + 2,4  + 2,0  + 1,7  + 1,4  + 0,9  + 1,0  + 1,0  + 1,0  + 1,0  + 1,0  + 1,2  + 1,0  + 0,7 

Ohne Saisonwaren  + 2,6  + 1,9  + 1,7  + 1,5  + 0,9  + 1,0  + 0,9  + 1,0  + 1,1  + 1,0  + 1,1  + 0,9  + 0,6 
Nahrungsmittel, alkoholfreie 
Getränke  + 3,2  + 3,5  + 2,0  + 1,3  + 0,9  + 1,1  + 0,8  + 1,3  + 1,1  + 1,0  + 0,9  + 0,8  + 0,8 
Alkoholische Getränke, Tabak  + 2,4  + 3,5  + 3,8  + 4,1  + 3,8  + 3,0  + 2,9  + 3,0  + 2,8  + 3,2  + 2,9  + 2,8  + 3,1 
Bekleidung und Schuhe  + 1,3  + 0,7  – 0,7  – 1,4  – 1,0  + 0,4  + 0,6  + 0,3  + 0,3  + 0,6  + 0,1  + 0,6  + 1,1 
Wohnung, Wasser, Energie  + 3,2  + 2,4  + 1,6  + 1,3  + 1,4  + 1,4  + 1,1  + 1,4  + 1,4  + 1,4  + 1,4  + 1,0  + 0,8 
Hausrat und laufende 
Instandhaltung  + 2,3  + 1,9  + 0,9  + 0,7  + 0,8  + 1,1  + 1,9  + 1,0  + 1,2  + 0,9  + 1,5  + 2,1  + 2,1 
Gesundheitspflege  + 1,5  + 3,0  + 2,3  + 2,2  + 1,7  + 1,5  + 1,4  + 1,7  + 1,5  + 1,3  + 1,5  + 1,4  + 1,3 
Verkehr  + 2,6  – 0,3  + 0,2  – 0,1  – 3,5  – 2,4  – 3,2  – 2,7  – 2,1  – 2,3  – 2,1  – 3,2  – 4,3 
Nachrichtenübermittlung  – 0,1  + 1,3  + 6,0  + 5,8  + 2,0  + 1,6  + 0,5  + 1,6  + 1,7  + 1,6  + 1,6  + 0,1  – 0,3 
Freizeit und Kultur  + 1,0  + 1,8  + 1,5  + 1,6  + 2,5  + 1,3  + 1,6  + 1,1  + 1,3  + 1,3  + 1,7  + 1,9  + 1,3 
Erziehung und Unterricht  + 4,4  + 4,3  + 2,7  + 2,9  + 2,9  + 2,9  + 2,6  + 2,9  + 2,9  + 2,9  + 2,8  + 2,7  + 2,1 
Restaurants und Hotels  + 2,7  + 3,2  + 2,9  + 2,9  + 2,4  + 3,0  + 3,0  + 3,0  + 3,0  + 2,9  + 2,9  + 3,1  + 3,2 
Verschiedene Waren und 
Dienstleistungen  + 2,8  + 1,7  + 1,7  + 1,9  + 1,8  + 2,0  + 2,2  + 1,9  + 1,9  + 2,2  + 2,2  + 2,3  + 2,0 

              
Großhandelspreisindex  + 2,4  – 1,1  – 1,9  – 2,9  – 4,7  – 2,6  – 3,7  – 3,0  – 2,3  – 2,5  – 3,1  – 3,7  – 4,3 

Ohne Saisonprodukte  + 2,3  – 1,2  – 1,9  – 2,9  – 4,8  – 2,7  – 3,9  – 3,0  – 2,5  – 2,6  – 3,2  – 4,0  – 4,4 
Q: Statistik Austria. • Rückfragen: Ursula.Glauninger@wifo.ac.at 

 

Übersicht 32: Tariflöhne 
 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. März April Mai Juni Juli August 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 

              
Beschäftigte  + 3,3  + 2,6  + 2,4  + 2,4  + 2,4  + 2,2  + 2,2  + 2,1  + 2,1  + 2,2  + 2,2  + 2,2  + 2,2 

Ohne öffentlichen Dienst  + 3,4  + 3,1  + 2,6  + 2,5  + 2,5  + 2,2  + 2,2  + 2,2  + 2,1  + 2,2  + 2,2  + 2,2  + 2,2 
Arbeiter  + 3,6  + 3,4  + 2,6  + 2,4  + 2,5  + 2,2  + 2,3  + 2,2  + 2,1  + 2,4  + 2,3  + 2,4  + 2,4 
Angestellte  + 3,4  + 2,9  + 2,6  + 2,6  + 2,5  + 2,2  + 2,1  + 2,2  + 2,1  + 2,1  + 2,1  + 2,1  + 2,1 
Bedienstete              

Öffentlicher Dienst  + 2,6  + 0,7  + 1,9  + 2,1  + 2,1  + 2,0  + 1,9  + 1,9  + 1,9  + 1,9  + 1,9  + 1,9  + 1,9 
Q: Statistik Austria. • Rückfragen: Doris.Steininger@wifo.ac.at 

 

Übersicht 33: Effektivverdienste 
 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. Jänner Februar März April Mai Juni 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 

              
Gesamtwirtschaft1)              
Lohn- und Gehaltssumme, brutto  + 4,2  + 2,7  + 2,5  + 2,4  + 2,4  + 3,0  + 2,5   .   .   .   .   .   . 
Lohn- und Gehaltssumme, netto  + 3,9  + 2,3  + 1,7   .   .   .    .   .   .   .   .   . 
Pro-Kopf-Einkommen der unselbständig Beschäftigten           

Brutto  + 2,7  + 1,9  + 1,4  + 1,5  + 1,5  + 2,2  + 1,8   .   .   .   .   .   . 
Netto  + 2,4  + 1,5  + 0,6   .   .   .    .   .   .   .   .   . 
Netto, real2)  + 0,0  – 0,5  – 1,1   .   .   .    .   .   .   .   .   . 

              
Herstellung von Waren3)4)              
Lohn- und Gehaltssumme, brutto  + 4,4  + 2,4  + 2,5  + 2,4  + 2,1  + 3,1  + 2,6  + 2,3  + 2,8  + 4,0  + 2,6  + 1,9  + 3,1 
Pro-Kopf-Einkommen der 
unselbständig Beschäftigten5)  + 3,4  + 2,7  + 2,6  + 2,6  + 2,3  + 2,6  + 2,2  + 1,9  + 2,4  + 3,5  + 2,2  + 1,5  + 2,8 
Stundenverdienste der 
Beschäftigten pro Kopf5)  + 3,3  + 2,7  + 3,1  + 3,1  + 2,9  + 2,8  + 2,1  + 4,4  + 2,8  + 1,1  + 2,2  + 3,9  + 0,1 
              
Bauwesen3)              
Lohn- und Gehaltssumme, brutto  + 3,9  + 1,4  + 0,9  + 0,1  – 0,7  + 2,3  + 2,2  + 1,7  + 2,5  + 2,6  + 1,2  + 1,2  + 3,7 
Pro-Kopf-Einkommen der 
unselbständig Beschäftigten5)  + 3,0  + 1,6  + 2,2  + 2,6  + 2,5  + 3,4  + 3,0  + 2,1  + 3,9  + 4,1  + 1,8  + 2,0  + 4,7 
Stundenverdienste der 
Beschäftigten pro Kopf5)  + 2,9  + 2,3  + 2,7  + 2,5  + 3,0  + 4,0  + 3,9  + 4,6  + 4,9  + 2,8  + 3,9  + 4,3  + 3,1 
Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen.  1) Laut ESVG 2010.  2) Referenzjahr 2010.  3) Basierend auf hochgerechneter Grundgesamtheit.  4) Ein-
schließlich Bergbau.  5) Einschließlich Sonderzahlungen. • Rückfragen: Doris.Steininger@wifo.ac.at 

 

Staatshaushalt 
Übersicht 34: Staatsquoten 

 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 
 In % des Bruttoinlandsproduktes 

              
Staatsausgaben   50,7   51,0   53,4   51,0   50,2   49,1   49,8   54,1   52,7   50,8   51,1   50,9   52,7 
Abgabenquote Staat und EU   43,9   43,7   43,2   42,1   41,5   41,5   42,4   42,0   41,8   41,9   42,5   43,3   43,8 
Finanzierungssaldo1)  – 1,3  – 1,8  – 4,8  – 2,5  – 2,5  – 1,3  – 1,4  – 5,3  – 4,4  – 2,6  – 2,2  – 1,3  – 2,7 
Schuldenstand   66,3   65,5   64,8   68,3   67,0   64,8   68,5   79,7   82,3   82,1   81,6   80,8   84,2 
Q: Statistik Austria, Stand 22. September 2015.  1) Einschließlich Saldo der Währungstauschverträge. • Rückfragen: Andrea.Sutrich@wifo.ac.at 
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Soziale Sicherheit 
Übersicht 35: Pensionen nach Pensionsversicherungsträgern  

 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2009 2010 2011 2012 2013 2014 
 Zahl der Pensionen in 1.000 Durchschnittspension in €              

Bestand insgesamt 2.188,8 2.219,5 2.248,7 2.273,2 2.298,7 2.310,3 942  967  987  1.023  1.053 1.078 
Pensionsversicherung der Unselbständigen 1.840,3 1.869,3 1.896,8 1.919,9 1.945,3 1.952,3 957  982  1.001  1.037  1.066 1.091 

Pensionsversicherungsanstalt der Arbeiterinnen 
und Arbeiter 1.038,3 1.048,9 1.058,4 1.065,1 1.072,3 1.069,9 746  764  779  807  828 846 
Pensionsversicherungsanstalt der Angestellten 763,1 781,8 800,2 817,0 835,5 845,4 1.234  1.265  1.285  1.328  1.362 1.392 

Selbständige 348,5 350,3 352,0 353,3 353,4 358,0 863  889  911  948  979 1.006 
Sozialversicherungsanstalt der gewerblichen 
Wirtschaft 164,3 166,3 168,4 170,5 173,1 179,2 1.088  1.121  1.146  1.189  1.223 1.246 
Sozialversicherungsanstalt der Bäuerinnen 
und Bauern 184,2 184,0 183,5 182,8 180,2 178,9 657  673  689  715  738 758              

Neuzuerkennungen insgesamt 126,9 121,2 123,2 122,1 121,3 111,4 1.001  1.029  1.027  1.038  1.089 1.073 
Pensionsversicherung der Unselbständigen 109,7 104,7 106,3 104,1 105,5 94,4 1.004  1.031  1.029  1.042  1.092 1.072 

Pensionsversicherungsanstalt der Arbeiterinnen 
und Arbeiter 61,8 58,4 59,0 57,4 56,9 51,6 773  790  798  798  831 824 
Pensionsversicherungsanstalt der Angestellten 46,0 44,6 45,5 45,1 47,0 41,3 1.304  1.338  1.318  1.340  1.398 1.372 

Selbständige 17,2 16,5 16,9 18,0 15,8 17,0 983  1.015  1.011  1.020  1.070 1.077 
Sozialversicherungsanstalt der gewerblichen 
Wirtschaft 9,2 9,0 9,3 10,5 10,1 10,3 1.209  1.236  1.216  1.193  1.236 1.233 
Sozialversicherungsanstalt der Bäuerinnen 
und Bauern 8,0 7,5 7,6 7,4 5,7 6,6 724  751  761  776  777 832 

Q: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger. Ohne Notariat. • Rückfragen: Anja.Marcher@wifo.ac.at 
 
Übersicht 36: Pensionen nach Pensionsarten 

 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2009 2010 2011 2012 2013 2014 
 Zahl der Pensionen in 1.000 Durchschnittspension in €              

Bestand insgesamt 2.188,8 2.219,5 2.248,7 2.273,2 2.298,7 2.310,3 941 967 987 1.023 1.052 1.078 
Direktpensionen 1.671,9 1.704,0 1.735,4 1.762,5 1.790,5 1.802,8 1.052 1.079 1.100 1.138 1.169 1.196 

Invaliditätspensionen1) 206,8 209,4 211,1 208,3 204,1 187,6 999 1.016 1.028 1.054 1.074 1.104 
Alle Alterspensionen2)3) 1.465,1 1.494,5 1.524,3 1.554,2 1.586,4 1.615,2 1.059 1.088 1.109 1.149 1.181 1.207 

Normale Alterspensionen 1.356,1 1.379,5 1.404,3 1.436,8 1.468,7 1.504,2 1.007 1.032 1.053 1.097 1.132 1.162 
Vorzeitige Alterspensionen 109,0 115,0 120,0 117,4 117,7 111,0 1.714 1.766 1.774 1.788 1.803 1.809 

Lange Versicherungsdauer 24,2 18,3 14,8 10,7 7,7 5,1 1.363 1.393 1.401 1.405 1.491 1.627 
Geminderte Arbeitsfähigkeit 0,6 – – – – – 1.346 – – – – – 
Korridorpensionen 7,6 10,4 12,8 14,2 15,0 15,7 1.354 1.386 1.399 1.430 1.467 1.515 
Langzeitversicherte4) 74,9 84,0 89,1 88,8 90,5 83,5 1.872 1.900 1.897 1.897 1.891 1.880 
Schwerarbeitspensionen 1,8 2,4 3,2 3,7 4,5 6,6 1.488 1.555 1.589 1.639 1.685 1.759 

Witwen- bzw. Witwerpensionen 467,9 466,4 464,5 462,2 460,0 459,5 613 625 635 657 673 688 
Waisenpensionen 49,0 49,2 48,9 48,5 48,2 48,0 309 316 321 333 343 352              

Neuzuerkennungen insgesamt 126,9 121,2 123,2 122,1 121,3 111,4 1.001 1.029 1.027 1.038 1.089 1.073 
Direktpensionen 96,2 91,5 93,1 91,4 91,1 81,3 1.148 1.183 1.177 1.190 1.251 1.240 

Invaliditätspensionen1) 29,9 28,5 28,3 27,2 23,9 20,0 922 960 986 1.010 1.018 1.095 
Alle Alterspensionen2)3) 66,3 63,1 64,8 64,3 67,3 61,3 1.250 1.283 1.261 1.266 1.333 1.288 

Normale Alterspensionen 27,1 25,6 26,9 27,9 28,9 30,5 712 725 738 797 847 895 
Vorzeitige Alterspensionen 39,2 37,5 37,9 36,3 38,4 30,8 1.620 1.665 1.632 1.627 1.700 1.676 

Lange Versicherungsdauer 8,3 7,1 7,5 6,7 5,6 4,3 1.187 1.221 1.245 1.292 1.346 1.389 
Geminderte Arbeitsfähigkeit – – – – – – – – – – – – 
Korridorpensionen 3,8 4,6 5,3 5,7 5,8 6,3 1.322 1.382 1.393 1.395 1.475 1.538 
Langzeitversicherte4) 26,6 25,1 24,0 22,8 25,6 17,5 1.798 1.843 1.808 1.783 1.828 1.769 
Schwerarbeitspensionen 0,6 0,7 1,1 1,1 1,4 2,7 1.599 1.642 1.604 1.622 1.733 1.847 

Witwen- bzw. Witwerpensionen 25,0 24,1 24,6 25,2 24,7 24,8 607 625 630 657 673 693 
Waisenpensionen 5,6 5,6 5,5 5,5 5,5 5,3 249 258 258 263 271 279 

Q: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger. Ohne Notariat.  1) Vor dem 60. bzw. 65. Lebensjahr.  2) Einschließlich Invaliditätspen-
sionen (Berufsunfähigkeits-, Erwerbsunfähigkeitspensionen) ab dem 60. bzw. 65. Lebensjahr.  3) Einschließlich Knappschaftssold.  4) "Hacklerregelung". 
• Rückfragen: Anja.Marcher@wifo.ac.at 
 
Übersicht 37: Durchschnittsalter bei Neuzuerkennung von Pensionen in Jahren 

 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2009 2010 2011 2012 2013 2014 
 Männer Frauen              

Alle Pensionsversicherungsträger, Direktpensionen 59,1 59,1 59,2 59,4 59,6 60,8 57,1 57,1 57,3 57,4 57,5 58,6 
Invaliditätspensionen 53,6 53,5 53,7 53,8 53,5 55,7 50,0 49,9 50,1 50,3 49,7 52,8 
Alle Alterspensionen 62,6 62,6 62,7 62,9 62,8 63,2 59,3 59,3 59,4 59,3 59,2 59,8 

Q: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger. Alle Pensionsversicherungsträger. • Rückfragen: Anja.Marcher@wifo.ac.at 
 
Übersicht 38: Beiträge des Bundes zur Pensionsversicherung 

 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2009 2010 2011 2012 2013 2014 
 Mio. € In % des Pensionsaufwandes              

Pensionsversicherung der Unselbständigen 3.900,5 4.166,7 4.276,8 4.822,0 4.957,8 4.968,6 16,3 16,7 16,6 17,8 17,6 17,0 
Sozialversicherungsanstalt der gewerbliche Wirtschaft 813,0 1.061,0 1.049,3 1.125,9 1.045,5 1.309,2 33,5 41,8 39,9 40,7 36,2 42,9 
Sozialversicherungsanstalt der Bäuerinnen und  Bauern 1.214,4 1.253,8 1.277,2 1.343,2 1.387,8 1.437,6 83,6 83,9 83,2 84,2 84,8 86,1 
Q: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger.• Rückfragen: Anja.Marcher@wifo.ac.at 
 

Umwelt 
Übersicht 39: Energiebedingte CO2-Emissionen 

 CO2-Emissionen Emissionsintensität 
 1990 2000 2005 2008 2009 2010 2011 2012 2012 
 Mio. t kg je BIP1) t pro Kopf             

OECD 11.139,9  12.615,4  13.005,0  12.758,0  11.991,5  12.491,3  12.326,3  12.146,1  0,31   9,68   
USA 4.868,7  5.698,2  5.773,5  5.585,2  5.182,5  5.427,1  5.288,4  5.074,1  0,36   16,15   
EU 28 4.067,8  3.852,1  3.988,3  3.862,0  3.565,2  3.678,9  3.547,7  3.504,9  0,25   6,91   

Deutschland 949,7  825,0  799,6  786,2  730,4  769,9  742,2  755,3  0,26   9,22   
Österreich 56,4  61,7  74,6  70,8  64,0  69,4  67,7  64,7  0,21   7,68   
Frankreich 352,8  378,7  388,2  367,4  348,6  355,1  328,7  333,9  0,17   5,10   
Italien 397,4  426,0  460,8  435,2  389,9  399,2  393,0  374,8  0,23   6,15   
Polen 342,1  290,9  292,9  299,6  288,6  306,4  300,8  293,8  0,42   7,62   
Tschechien 148,8  122,4  120,2  117,5  110,3  114,3  112,9  107,8  0,43   10,25   

China 2.277,7  3.350,3  5.444,3  6.532,7  6.839,1  7.294,9  8.000,4  8.250,9  0,62   6,08   
Q: IEA.  1) Zu Preisen von 2005, auf Dollarbasis, kaufkraftbereinigt. • Rückfragen: Katharina.Koeberl@wifo.ac.at 



KENNZAHLEN ZUR WIRTSCHAFTSLAGE   
 

WIFO WIFO-Monatsberichte, 2015, 88(10), S. 750-762 761 

Übersicht 40: Umweltrelevante Steuern im Sinne der VGR 
 2000 2005 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 
 Mio. € 

          
Umweltsteuereinnahmen insgesamt 5.579 7.071 7.253 7.415 7.282 7.469 8.102 8.260 8.309 

Energiesteuern1) 3.288 4.350 4.453 4.603 4.456 4.580 5.004 5.012 5.051 
Transportsteuern2) 1.767 2.141 2.179 2.174 2.179 2.235 2.429 2.565 2.561 
Ressourcensteuern3) 453 535 549 574 590 603 616 629 644 
Umweltverschmutzungssteuern4) 71 46 72 64 57 51 53 53 53 

          
 Anteile der Umweltsteuern in % 

          
An den Steuereinnahmen insgesamt 
(einschließlich Sozialabgaben) 6,2 6,8 6,3 6,1 6,2 6,2 6,4 6,3 6,1 
Am BIP (nominell) 2,7 2,9 2,7 2,6 2,7 2,6 2,7 2,7 2,7 
Q: Bundesrechnungsabschluss, Statistik Austria, WIFO-Datenbank, WIFO-Berechnungen.  1) Mineralölsteuer, Energieabgabe.  2) Kfz-Steuer, Kfz-Zulas-
sungssteuer, Motorbezogene Versicherungssteuer, Normverbrauchsabgabe, Straßenbenützungsbeitrag.  3) Grundsteuer, Jagd- und Fischereiabgabe, 
Abgabe gemäß Wiener Baumschutzgesetz, Landschaftsschutz- und Naturschutzabgabe.  4) Altlastenbeitrag, Deponiestandortabgabe. • Rückfragen: 
Katharina.Koeberl@wifo.ac.at  

Entwicklung in den Bundesländern 
Übersicht 41: Bruttowertschöpfung 

 2009 2010 2011 2012 2013 2014 
 Veränderung gegen das Vorjahr in %, real (berechnet auf Basis von Vorjahrespreisen) 

       
Wien  – 2,3  + 1,1  + 1,6  – 0,2  + 0,3  – 0,2 
Niederösterreich  – 5,1  + 1,2  + 3,1  + 1,3  + 0,2  – 0,1 
Burgenland  – 1,3  + 2,3  + 2,0  + 2,9  + 1,9  + 0,8 
Steiermark  – 5,2  + 1,8  + 3,8  + 1,4  + 0,6  + 0,6 
Kärnten  – 5,8  + 1,4  + 4,0  – 0,7  + 0,3  + 0,1 
Oberösterreich  – 6,3  + 3,9  + 5,1  + 1,0  + 0,3  + 0,3 
Salzburg  – 4,6  + 4,1  + 3,2  + 1,6  + 0,3  + 0,3 
Tirol  – 3,1  + 1,1  + 3,6  + 2,3  + 1,0  + 0,5 
Vorarlberg  – 5,2  + 2,5  + 4,0  + 0,4  + 1,1  + 1,4 
       
Österreich  – 4,3  + 2,0  + 3,2  + 0,8  + 0,5  + 0,2 
Q: WIFO-Berechnungen, vorläufige Schätzwerte, ESVG 2010, Stand Mai 2015. • Rückfragen: Birgit.Schuster@wifo.ac.at  

Übersicht 42: Tourismus 
 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. März April Mai Juni Juli August 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Übernachtungen              
Wien  + 7,6  + 3,7  + 6,3  + 7,2  + 6,3  + 6,5  + 4,8  + 10,4  + 1,9  + 2,3  + 10,3  + 12,1  + 7,8 
Niederösterreich  + 0,7  – 3,0  + 2,9  + 2,8  + 2,3  + 2,1  – 0,6  + 2,7  – 0,6  – 1,7  + 0,4  + 1,8  + 1,2 
Burgenland  + 0,2  – 2,9  + 2,1  – 0,3  + 1,9  – 1,3  – 2,3  – 4,8  – 5,5  + 2,6  – 4,7  + 3,5  – 2,3 
Steiermark  + 1,7  + 1,3  + 0,9  – 1,1  + 0,5  + 3,2  + 1,3  + 7,0  + 2,3  + 6,0  – 2,9  + 6,1  + 2,0 
Kärnten  + 1,7  – 0,9  – 3,3  – 6,9  + 2,4  + 0,4  + 0,9  + 9,1  + 1,1  + 13,5  – 5,6  + 0,9  + 0,5 
Oberösterreich  + 3,9  – 2,2  – 1,2  – 4,7  + 0,6  + 2,5  + 0,1  + 4,9  – 1,6  + 2,4  – 0,6  + 5,0  + 4,5 
Salzburg  + 5,4  + 2,2  – 1,2  + 1,2  + 0,8  + 2,1  + 3,3  + 9,8  + 7,5  + 13,6  – 5,3  + 12,4  + 0,9 
Tirol  + 3,8  + 1,7  – 1,6  – 0,3  + 2,9  + 2,2  + 3,2  + 12,9  + 1,1  + 22,1  – 4,1  + 10,1  + 1,1 
Vorarlberg  + 6,6  + 3,0  – 3,8  – 2,8  – 3,0  + 2,1  + 4,2  + 13,1  + 12,3  + 18,6  – 9,0  + 7,8  – 1,3 
              
Österreich  + 4,0  + 1,2  – 0,5  – 0,8  + 2,2  + 2,3  + 2,4  + 10,7  + 2,5  + 9,5  – 2,4  + 7,8  + 1,6 
Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. • Rückfragen: Birgit.Schuster@wifo.ac.at 

Übersicht 43: Abgesetzte Produktion der Sachgütererzeugung 
 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. Jänner Februar März April Mai Juni 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 

              
Wien  – 10,2  – 3,6  – 6,6  – 9,3  – 5,7  – 5,9  – 4,0  – 9,8  – 14,9  + 6,1  – 14,8  + 1,0  + 2,6 
Niederösterreich  + 3,3  – 3,3  – 3,4  – 4,1  – 5,1  – 6,2  – 5,7  – 10,0  – 6,0  – 3,3  – 8,0  – 7,7  – 1,5 
Burgenland  + 3,1  + 11,0  + 3,1  + 1,4  – 1,5  + 0,4  + 6,2  – 10,0  + 6,0  + 4,5  + 3,5  + 7,0  + 8,1 
Steiermark  – 0,1  + 2,6  + 1,5  + 4,5  – 2,0  – 1,9  – 1,7  – 5,8  – 3,4  + 2,8  – 1,8  – 6,8  + 3,1 
Kärnten  – 2,5  – 2,3  + 1,2  – 0,2  – 1,0  + 2,4  + 2,2  – 2,3  + 3,2  + 5,6  – 2,0  – 0,2  + 8,9 
Oberösterreich  + 0,9  + 1,4  + 1,4  + 2,1  + 0,2  + 3,5  + 2,5  – 2,5  + 4,1  + 8,3  + 3,8  – 3,9  + 7,3 
Salzburg  + 2,0  – 2,3  – 1,1  – 0,4  – 1,9  + 0,5  + 9,1  – 2,0  + 4,9  – 1,4  + 9,9  + 4,9  + 12,6 
Tirol  – 0,6  – 1,1  + 2,3  + 2,2  + 6,8  + 5,2  + 4,3  + 2,6  + 6,9  + 5,8  + 4,3  – 2,1  + 10,6 
Vorarlberg  + 2,0  + 2,3  + 10,2  + 7,9  + 11,0  – 4,5  + 6,4  – 15,7  – 4,0  + 6,3  + 6,4  + 3,7  + 8,9 
              
Österreich  + 0,0  – 0,2  + 0,1  + 0,2  – 0,9  – 0,9  + 0,3  – 5,9  – 1,2  + 3,7  – 1,0  – 3,3  + 5,1 
Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. Konjunkturerhebung (Grundgesamtheit). 2014, 2015: vorläufig. • Rückfragen: Birgit.Schuster@wifo.ac.at 

Übersicht 44: Abgesetzte Produktion im Bauwesen 
 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    III. Qu. IV. Qu. I. Qu. II. Qu. Jänner Februar März April Mai Juni 
 Veränderung gegen das Vorjahr in % 

              
Wien  + 2,3  + 0,5  – 5,3  – 9,4  – 6,1  – 3,8  – 2,8  – 8,2  – 6,3  + 1,3  – 3,2  – 7,5  + 1,9 
Niederösterreich  + 5,4  – 2,0  – 2,3  – 2,4  – 3,3  + 3,5  + 0,5  – 1,3  + 3,7  + 6,8  + 1,6  – 4,2  + 4,0 
Burgenland  + 5,7  + 2,5  – 0,2  – 1,4  – 6,1  + 1,4  + 9,2  – 1,7  – 0,7  + 4,9  + 5,4  + 4,6  + 16,9 
Steiermark  + 4,6  + 2,7  + 4,1  + 4,0  + 0,3  + 1,0  + 3,7  – 1,2  + 1,1  + 2,3  + 2,8  – 1,2  + 8,9 
Kärnten  – 4,5  + 3,7  – 4,0  – 3,1  – 10,6  + 9,4  + 2,2  – 16,9  + 23,9  + 19,5  – 3,4  – 4,5  + 13,5 
Oberösterreich  + 4,7  + 5,0  – 0,3  – 3,5  – 6,2  – 6,3  + 0,1  – 5,8  – 7,3  – 6,0  + 1,4  – 7,6  + 6,5 
Salzburg  + 6,4  – 2,8  + 2,2  + 3,4  – 3,9  – 7,8  + 1,1  – 13,5  – 10,3  – 0,9  – 1,6  – 2,6  + 7,0 
Tirol  + 3,4  – 0,4  + 0,4  – 1,5  – 1,2  + 0,5  – 4,1  – 4,0  + 6,3  – 1,1  – 6,0  – 5,4  – 1,5 
Vorarlberg  + 10,6  + 4,3  + 2,8  + 2,4  + 3,5  – 0,7  + 6,1  – 3,2  – 8,3  + 7,6  + 4,3  + 5,1  + 8,7 
              
Österreich  + 4,0  + 1,4  – 0,9  – 2,4  – 4,0  – 1,5  + 0,4  – 5,9  – 1,5  + 1,7  – 0,2  – 4,5  + 5,6 
Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. Konjunkturerhebung (Grundgesamtheit). 2014, 2015: vorläufig. • Rückfragen: Birgit.Schuster@wifo.ac.at 
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Übersicht 45: Beschäftigung und Arbeitslosigkeit 
 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. April Mai Juni Juli August Septem-

ber 
 In 1.000 

Unselbständig aktiv Beschäftigte1)             
Wien   771   777   782   784   774   790   797   789   790   792   799   795   798 
Niederösterreich   561   562   566   565   553   575   585   572   575   579   588   583   585 
Burgenland   94   94   96   95   92   99   101   98   99   101   102   101   101 
Steiermark   468   469   473   471   464   479   490   475   478   483   491   488   490 
Kärnten   201   200   199   196   192   202   210   197   202   206   214   210   205 
Oberösterreich   597   602   606   606   596   613   625   610   612   616   629   623   622 
Salzburg   236   237   238   237   242   235   245   231   235   240   248   245   240 
Tirol   297   303   306   305   317   299   314   292   297   307   318   315   309 
Vorarlberg   145   147   150   150   153   149   154   148   149   152   156   154   153 
              
Österreich   3.370   3.392   3.416   3.408   3.383   3.441   3.521   3.410   3.438   3.476   3.544   3.514   3.504 
              
Arbeitslose              
Wien   83   90   104   113   127   122   120   122   120   122   119   122   119 
Niederösterreich   44   49   54   57   67   53   54   55   53   52   54   55   53 
Burgenland   8   9   10   10   13   9   9   9   9   9   9   9   9 
Steiermark   35   39   42   45   52   40   39   42   39   38   39   40   39 
Kärnten   21   23   25   27   31   23   21   26   22   21   21   21   22 
Oberösterreich   29   33   37   40   48   37   38   38   36   36   38   39   37 
Salzburg   12   13   15   16   17   15   13   18   15   13   13   13   14 
Tirol   19   21   23   27   24   26   19   31   26   20   18   18   21 
Vorarlberg   9   9   10   11   10   10   10   11   10   9   9   10   10 
              
Österreich   261   287   319   345   388   334   323   352   330   320   320   327   322 
              

 Veränderung gegen das Vorjahr in 1.000 
Unselbständig aktiv Beschäftigte1)             
Wien  + 9,9  + 5,7  + 5,2  + 5,3  + 2,9  + 5,3  + 8,5  + 5,5  + 5,7  + 4,8  + 7,6  + 9,9  + 8,2 
Niederösterreich  + 7,5  + 0,3  + 3,8  + 5,2  + 4,7  + 4,7  + 7,3  + 4,5  + 5,1  + 4,6  + 6,4  + 8,4  + 7,0 
Burgenland  + 2,3  + 1,0  + 1,6  + 1,3  + 1,0  + 1,3  + 1,4  + 0,9  + 1,5  + 1,6  + 1,5  + 1,5  + 1,3 
Steiermark  + 5,8  + 1,5  + 3,7  + 2,4  + 2,8  + 3,6  + 5,9  + 3,4  + 3,8  + 3,6  + 5,4  + 6,9  + 5,6 
Kärnten  + 1,5  – 1,3  – 0,6  – 0,2  + 0,8  + 0,2  + 1,2  + 0,3  + 0,3  + 0,1  + 0,5  + 1,6  + 1,4 
Oberösterreich  + 8,3  + 4,4  + 4,0  + 3,0  + 3,1  + 4,7  + 8,7  + 4,4  + 5,1  + 4,6  + 7,4  + 10,2  + 8,3 
Salzburg  + 4,4  + 1,2  + 0,8  + 1,4  + 2,0  + 1,7  + 2,9  + 1,0  + 1,7  + 2,3  + 2,9  + 3,1  + 2,8 
Tirol  + 5,2  + 6,3  + 2,8  + 3,1  + 4,8  + 1,3  + 2,7  – 0,4  + 2,2  + 1,9  + 2,2  + 3,5  + 2,4 
Vorarlberg  + 2,2  + 2,1  + 2,5  + 2,3  + 2,4  + 2,3  + 2,7  + 2,1  + 2,4  + 2,5  + 2,6  + 2,9  + 2,5 
              
Österreich  + 47,2  + 21,2  + 23,8  + 23,6  + 24,5  + 25,1  + 41,4  + 21,8  + 27,7  + 25,9  + 36,5  + 48,1  + 39,5 
              
Arbeitslose              
Wien  + 3,9  + 7,2  + 14,2  + 15,2  + 21,9  + 23,2  + 18,8  + 23,8  + 23,2  + 22,6  + 18,9  + 20,1  + 17,5 
Niederösterreich  + 2,8  + 4,5  + 4,7  + 4,6  + 5,6  + 6,0  + 4,7  + 6,5  + 6,4  + 5,0  + 4,6  + 4,9  + 4,6 
Burgenland  + 0,5  + 0,9  + 0,5  + 0,1  + 0,6  + 0,8  + 0,6  + 0,9  + 0,9  + 0,6  + 0,6  + 0,6  + 0,8 
Steiermark  + 2,7  + 3,6  + 3,1  + 3,2  + 3,4  + 3,0  + 2,4  + 3,3  + 2,8  + 2,9  + 2,7  + 2,4  + 2,2 
Kärnten  + 0,7  + 2,5  + 1,3  + 0,8  + 0,7  + 1,4  + 1,2  + 1,5  + 1,1  + 1,4  + 1,4  + 1,2  + 0,9 
Oberösterreich  + 2,0  + 4,3  + 4,2  + 3,4  + 4,3  + 3,9  + 3,8  + 4,1  + 3,9  + 3,7  + 3,9  + 4,1  + 3,4 
Salzburg  + 0,7  + 1,2  + 1,6  + 1,6  + 1,3  + 0,9  + 0,5  + 0,9  + 0,7  + 1,0  + 0,7  + 0,4  + 0,3 
Tirol  + 0,6  + 1,9  + 2,1  + 1,3  + 0,9  + 1,2  + 0,5  + 2,5  + 0,1  + 1,1  + 0,4  + 0,8  + 0,2 
Vorarlberg  + 0,1  + 0,5  + 0,5  + 0,5  + 0,7  + 0,5  + 0,3  + 0,8  + 0,3  + 0,3  + 0,2  + 0,4  + 0,2 
              
Österreich  + 13,9  + 26,6  + 32,2  + 30,7  + 39,4  + 40,8  + 32,8  + 44,5  + 39,4  + 38,6  + 33,5  + 34,8  + 30,1 
Q: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger, Arbeitsmarktservice Österreich, Statistik Austria, WIFO-Berechnungen.  1) Ohne Perso-
nen, die Kinderbetreuungsgeld beziehen, ohne Präsenzdiener. • Rückfragen: Birgit.Schuster@wifo.ac.at 
 

Übersicht 46: Arbeitslosenquote 
 2012 2013 2014 2014 2015 2015 
    IV. Qu. I. Qu. II. Qu. III. Qu. April Mai Juni Juli August Septem-

ber 
 In % der unselbständigen Erwerbspersonen 

              
Wien   9,5   10,2   11,6   12,4   13,1   13,1   12,9   13,2   13,0   13,2   12,8   13,1   12,8 
Niederösterreich   7,1   7,8   8,4   8,9   8,3   8,3   8,2   8,5   8,2   8,1   8,2   8,4   8,1 
Burgenland   7,8   8,5   8,9   9,4   8,0   8,0   7,9   8,4   7,8   7,7   7,9   8,0   7,7 
Steiermark   6,8   7,4   7,9   8,5   7,5   7,5   7,2   8,0   7,4   7,1   7,2   7,3   7,1 
Kärnten   9,1   10,2   10,8   11,9   9,9   9,9   9,1   11,2   9,7   8,9   8,8   9,0   9,4 
Oberösterreich   4,5   5,1   5,7   6,0   5,5   5,5   5,6   5,7   5,4   5,3   5,5   5,8   5,5 
Salzburg   4,7   5,1   5,7   6,3   6,0   6,0   4,9   6,9   6,0   5,1   4,7   4,8   5,2 
Tirol   5,9   6,4   6,9   8,0   7,7   7,7   5,6   9,4   7,8   6,0   5,2   5,4   6,2 
Vorarlberg   5,6   5,8   6,0   6,5   6,2   6,2   5,7   6,8   6,1   5,6   5,4   5,9   5,8 
              
Österreich   7,0   7,6   8,4   9,0   8,7   8,7   8,2   9,1   8,6   8,2   8,1   8,3   8,2 
Q: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger, Arbeitsmarktservice Österreich, Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. • Rückfragen: 
Birgit.Schuster@wifo.ac.at 
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Wirtschaftschronik 
III. Quartal 2015 

Wirtschaftschronik. III. Quartal 2015 
Die griechische Bevölkerung lehnt den von den Geberinstitutionen geforderten Reformkurs und die Sparmaßnahmen als Voraus-
setzung für eine Verlängerung des zweiten Hilfspaketes ab. Der "Grexit" – ein Ausscheiden Griechenlands aus der Währungsunion 
scheint wahrscheinlich. Nun beantragt die Regierung beim ESM neuerlich Finanzhilfe und akzeptiert die Forderungen nach Re-
formen und Sparmaßnahmen. Die EU stimmt dem Hilfsprogramm für Griechenland im Umfang von 86 Mrd. € zu. Um die Flücht-
lingsströme an Europas Außengrenzen zu erleichtern und zu kontrollieren werden 1 Mrd. € bereitgestellt. Bis zu 15.000 Flüchtlinge 
erreichen täglich über die "Balkanroute" Österreich. Sie wollen überwiegend nach Deutschland weiterreisen und dort um Asyl an-
suchen. Zwischen der Republik Österreich und der Bayerischen Landesbank kommt im Verfahren um Kredite an die Hypo Alpe-
Adria-Bank International AG ein Vergleich zustande. Der Verfassungsgerichtshof erklärt das Hypo-Sanierungsgesetz für verfas-
sungswidrig. 

Calendar of Economic Events. Third Quarter 2015 
Greeks reject the reforms and austerity measures requested by the donor institutions as a prerequisite for prolonging the second 
bail-out package. Grexit, i.e., Greece exiting from the currency union, is clearly on the cards. The country's government applies 
for a new batch of financial aid from the ESM, accepting the demand for reforms and austerity measures. The EU approves 
€ 86 billion in aid for Greece. It dedicates € 1 billion to abating and controlling the migrant waves at Europe's external borders. Up 
to 15,000 refugees per day arrive in Austria via the "Balkans route". Most of them intend to continue on to Germany to seek asylum 
there. A settlement is reached between the Republic of Austria and BayernLB in the suit dealing with loans to Hypo Alpe-Adria-
Bank International AG. The Constitutional Court finds the Act governing Hypo reorganisation to be unconstitutional. 

Kontakt: 
Mag. Angelina Keil: WIFO, 1030 Wien, Arsenal, Objekt 20, Angelina.Keil@wifo.ac.at 

JEL-Codes: D02, E02, N00 • Keywords: Chronik, Institutionen, Österreich, EU, international, Wirtschaftspolitik 

Abgeschlossen am 30. September 2015. 

Begutachtung: Christian Glocker 

Ausland 
1. Juli:  Luxemburg übernimmt den Vorsitz im Rat der Europäischen Union. 
 
3. Juli:  Nach der Explosion der Ölplattform "Deepwater Horizon" und der davon aus-
gelösten Umweltkatastrophe im Jahr 2010 verpflichtet sich BP zu einer weiteren Zah-
lung von 18,7 Mrd. $ in den nächsten 18 Jahren an die Zentralregierung der USA und 
die Bundesstaaten Alabama, Florida, Louisiana, Mississippi und Texas. Für BP betra-
gen die Gesamtkosten des Unglückes damit bisher 54 Mrd. $. Weitere private Forde-
rungen sind nicht ausgeschlossen.  

5. Juli:  In einem Referendum stimmen 61% der griechischen Wahlberechtigten ge-
gen die Sparvorhaben und den Reformkurs, die die Geberinstitutionen als Bedin-
gung für die Verlängerung des abgelaufenen Hilfsprogrammes fordern. 

6. Juli:  Der griechische Finanzminister Varoufakis tritt zurück, obwohl die Bevölkerung 
die Zustimmung zu den Reformvorhaben verweigert. Sein Nachfolger ist Euklides Tsa-
kalotos. 

Der Rat der Europäischen Zentralbank erhöht die Abschläge auf ausgewählte grie-
chische Wertpapiere, die zur Sicherstellung dienen. Der Rahmen der Notkredite wird 
bei 90 Mrd. € belassen. 

Europäischer Rat: Vorsitz 

USA: Deepwater Horizon 

Griechenland: Referendum 

Griechenland: Regierung 

Griechenland: EU-Hilfe 
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7. Juli:  Anlässlich eines Sondergipfels zur Griechenland-Problematik erklären die Fi-
nanzminister, alles Erforderliche zu tun, um die finanzielle Stabilität des Euro-Raumes 
insgesamt zu gewährleisten. Kommissionspräsident Juncker bestätigt, ein detailliertes 
"Grexit"-Szenario ausgearbeitet zu haben. Bis 10. Juli 2015 muss die griechische Re-
gierung Reformvorschläge vorlegen, damit die EZB Griechenland weitere Nothilfe-
kredite gewähren kann. 

7.-9. Juli:  In Ufa (Russland) findet ein Treffen der BRICS-Länder (Brasilien, Russland, 
Indien, China, Südafrika) statt. Die neu gegründete New Development Bank (NDB) 
wird mit einem Grundkapital von 50 Mrd. $ ausgestattet, um Infrastrukturprojekte in 
den BRICS-Ländern zu finanzieren. Ein Pool von 100 Mrd. $ aus Währungsreserven 
wird den Mitgliedsländern bei Zahlungsbilanzkrisen aushelfen. 

8. Juli:  Die griechische Regierung stellt einen neuen Antrag auf Hilfe des Europäi-
schen Stabilitätsmechanismus (ESM). 

Die Transatlantic Trade and Investment Partnership (TTIP), die derzeit zwischen der EU 
und den USA verhandelt wird, sieht eine Schiedsgerichtsbarkeit bei Streitigkeiten vor. 
In einer Resolution spricht sich das Europäische Parlament dagegen aus. Die Resolu-
tion ist nicht verbindlich. 

9. Juli:  Die griechische Regierung legt eine Liste mit Reformmaßnahmen vor, die in 
wesentlichen Teilen den Reformvorschlägen der Geberinstitutionen entspricht, ge-
gen die die Bevölkerung fünf Tage zuvor votiert hat. 

10. Juli:  Das griechische Parlament stimmt mit großer Mehrheit für das Reformpaket 
der Regierung. 
 
11. Juli:  In Brüssel treffen die Finanzminister der Euro-Länder zusammen, um über die 
weitere Vorgangsweise hinsichtlich der Griechenland-Hilfe zu entscheiden. Die Troika 
empfiehlt ein Entgegenkommen bezüglich der Schuldenlast. In den nächsten drei 
Jahren wird Griechenland weitere 86 Mrd. € an Hilfsgeldern benötigen. Der Vorsit-
zende der Euro-Gruppe, Dijsselbloem, bezeichnet mangelndes Vertrauen als eines 
der größten Hindernisse für ein weiteres Hilfspaket. Der Präsident des Europäischen 
Rates Tusk appeliert an alle Beteiligten, sich um einen Konsens zu bemühen. Bis zum 
Gipfeltreffen am 12. Juli 2015 sollen die Verhandlungspartner zu einer Einigung ge-
langen. Ein Staatsbankrott Griechenlands und die Insolvenz des griechischen Ban-
kensystems wären der schmerzhafteste Weg für die griechische Bevölkerung. Ganz 
Europa wäre davon geopolitisch betroffen.  

12.-13. Juli:  Das Treffen der Staats- und Regierungsoberhäupter der 28 EU-Länder 
wird abgesagt. Die Präsidenten und Premierminister der 19 Euro-Länder stimmen zu, 
Verhandlungen über die ESM-Hilfe für Griechenland zu beginnen. Der Finanzie-
rungsbedarf liegt zwischen 82 und 86 Mrd. €. Begleitet von einem EU-finanzierten 
Wachstums- und Beschäftigungsprogramm im Ausmaß von 35 Mrd. € muss Grie-
chenland strikte Bedingungen erfüllen. Zu den Mindestanforderungen gehört die 
Umsetzung von Gesetzen zur Straffung des Umsatzsteuersystems, zur Pensionsreform, 
zur Sicherung der Unabhängigkeit der griechischen Statistikbehörde (Elstat), zur voll-
ständigen Umsetzung des Vertrages der Währungsunion über Stabilität, Koordination 
und Steuerung im Parlament. Bis 20. Juli müssen Vorschläge für eine Reform der Ver-
waltung vorgelegt werden und bis 22. Juli die Reformen zur Beschleunigung und Kos-
tensenkung bei Gerichtsverfahren sowie die Umsetzung der Bankenabwicklungs-
richtlinie. Erlöse aus Privatisierungen (rund 50 Mrd. €) werden in einen Fonds überge-
führt. Aus diesem werden 25 Mrd. € zur Rekapitalisierung der Banken verwendet. Da-
rüber hinausgehende Beträge werden zu je 50% zur Rückzahlung der ESM-Kredite 
und für direkte Investitionen in Griechenland verwendet. Ein Schuldenschnitt wird 
ausgeschlossen, allerdings wird die Verlängerung der Rückzahlungsdauer in Aussicht 
gestellt. Griechenlands kurzfristiger Finanzbedarf beträgt im Juli 7 Mrd. € und im Au-
gust 12 Mrd. €.  

13. Juli:  Griechenland zahlt dem Internationalen Währungsfonds (IWF) eine weitere 
fällige Rate von 456 Mio. € (360 Mio. SZR) nicht zurück. Damit erreichen die Zahlungs-
rückstände aus 2015 2 Mrd. € (1,6 Mrd. SZR). Bis Jahresende werden neuerlich 

Griechenland: EU-Hilfe 

BRICS-Länder: New Devel-
opment Bank  

Griechenland: EU-Hilfe 

EU: TTIP 

Griechenland: Reform-
maßnahmen 
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3,5 Mrd. € (2,8 Mrd. SZR) fällig. Insgesamt betragen die Zahlungsrückstände beim IWF 
über 20 Mrd. € (16,9 Mrd. SZR). 

Jeroen Dijsselbloem wird für weitere 2½ Jahre zum Vorsitzenden der Euro-Gruppe 
gewählt. 

14. Juli:  Nach Ansicht der Experten des IWF ist ein Schuldenerlass für Griechenland 
unvermeidbar: Der Staat benötige 86 Mrd. €, der Schuldenstand werde bis 2018 
200% des BIP erreichen1). Ende 2012 lag die Zielvorgabe für die Schuldenquote bei 
124% des BIP 2020 und 110% 2022. 

Griechenland zahlt eine japanische Anleihe von 86 Mio. € zurück. Eine Nichtbeglei-
chung dieser privaten Schuldverpflichtung hätte einen Default (Einstufung als zah-
lungsunfähig) mit allen Konsequenzen für die Kreditwürdigkeit und andere ausste-
hende Schuldverträge zur Folge gehabt. 

15.-16. Juli:  Das griechische Parlament stimmt für das mit den Geberinstitutionen 
ausgehandelte Spar- und Reformpaket. Gleichzeitig finden ein 24-stündiger Streik 
der Staatsbediensteten und Protestkundgebungen statt. 

17. Juli:  Die Vertreter der Euro-Länder erklären sich bereit, mit Griechenland über ein 
drittes Hilfspaket im Ausmaß von 86 Mrd. € zu verhandeln. Die 28 EU-Mitgliedsländer 
stimmen der bis zum Abschluss der Verhandlungen notwendigen Brückenfinanzie-
rung von 7,2 Mrd. € aus dem EFSM zu. Damit ist eine in drei Tagen fällige Rückzah-
lung von 4,2 Mrd. € an die EZB, den IWF und die griechische Zentralbank sicherge-
stellt. Bereits am 20. August 2015 ist eine weitere Rückzahlung von 3 Mrd. € an die EZB 
fällig. 

20. Juli:  In Griechenland sind die Bankfilialen nach dreiwöchiger Schließung wieder 
geöffnet. Wöchentlich können 420 € vom Konto abgehoben werden. Die Einschrän-
kungen des Kapitalverkehrs bleiben aufrecht. 

23. Juli:  Das griechische Parlament stimmt weiteren Reformen zu (Maßnahmen zur 
Beschleunigung von Gerichtsverfahren und ein neues Bankengesetz, das Spareinla-
gen bis zu 100.000 € sichert, jedoch Kontoinhaber und Aktionäre an der Sanierung 
von Banken beteiligt). 

27. Juli:  Im Rahmen eines Sondergipfels der EU-Innenminister zur Flüchtlingskrise for-
dern Deutschland, Frankreich und Großbritannien eine gemeinsame Asylpolitik der 
EU-Länder. Anlässlich des Ratstreffens am 8. Oktober 2015 sollen Entscheidungen ge-
troffen werden.  

11. August:  Die Geberinstitutionen und der griechische Finanzminister beschließen 
ein Memorandum, das den Rahmen des dritten Hilfspaketes im Umfang von 
86 Mrd. € für die kommenden drei Jahre festlegt. Darin werden ein Primärdefizit von 
0,25% des BIP 20152) und ein Primärüberschuss von 0,5% 2016, 1,75% 2017 und 3,5% 
des BIP 2018 festgelegt. 

Die chinesische Zentralbank wertet den Renminbi (Yuan) gegenüber dem Dollar um 
mehr als 1,8% ab.  

14. August:  Das griechische Parlament stimmt für das dritte Hilfspaket der Geberinsti-
tutionen und die damit verbundenen Spar- und Reformauflagen. Die Finanzminister 
der Euro-Länder billigen diese Vereinbarung, obwohl die Vertreter Finnlands und der 
Slowakei zuvor Widerstand leisteten. Ungeklärt ist, ob der IWF mit einem Anteil von 
16 Mrd. € zur Finanzierung beitragen wird. Nach der Bewertung der Reformfortschrit-
te im Oktober wird über einen Schuldennachlass entschieden. 

19. August:  Die Europäische Kommission unterzeichnet das dreijährige ESM-
Stabilitätsprogramm für Griechenland, mit dem Darlehen von bis zu 86 Mrd. € bereit-
gestellt werden. Die erste Tranche des dritten Hilfspaketes für Griechenland von 
26 Mrd. € wird freigegeben. 

                                                           
1)  http://www.imf.org/external/pubs/ft/scr/2015/cr15186.pdf. 
2)  Die Gläubiger erwarten für 2015 einen Rückgang des BIP um 2,1% bis 2,3%. 
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Die Ratingagentur Fitch setzt das Rating für griechische Staatsanleihen von CC auf 
CCC hinauf.   

20. August:  Griechenland zahlt fristgerecht eine Kreditrate von 3,2 Mrd. € an die EZB 
zurück. 

Der griechische Premierminister Tsipras tritt zurück und kündigt für den 20. September 
2015 Neuwahlen an. 

24.-25. August:  An der Börse von Shanghai verfällt der Kurs von 2.200 Papieren bis 
zum täglich erlaubten Limit von 10%. Die Tendenz dieses "schwarzen Montags" hält in 
den folgenden Tagen an. Die chinesische Zentralbank senkt die Leitzinssätze und 
den Mindestreservesatz.  

27. August:  Die Gläubiger der Ukraine stimmen einer Kürzung ihrer Forderungen um 
20% zu. Dies kommt einem Schuldenerlass von 3,2 Mrd. € gleich. 

7. September:  Die Agrarpreise sind in der EU wegen des Wegfalls der Milchquote, 
des russischen Einfuhrverbotes und des Rückganges der Exporte nach China verfal-
len. Im Sommer fanden in vielen EU-Ländern Protestaktionen der Bauern statt. Vor 
diesem Hintergrund stellen die Agrarminister der EU-Länder ein Maßnahmenpaket für 
die Landwirtschaft von 500 Mio. € in Aussicht.  

9. September:  Der Präsident der Europäischen Kommission Jean-Claude Juncker 
hält vor dem Europäischen Parlament eine Rede zur Lage der Union. Er streicht die 
Dringlichkeit und Herausforderung der Flüchtlingskrise hervor. Im Mittelpunkt eines 
Prozesses der Konvergenz zwischen den Mitgliedsländern und der Gesellschaft sollen 
die Steigerung der Produktivität, die Schaffung von Arbeitsplätzen und soziale Ge-
rechtigkeit stehen. "Es fehlt Europa in der Union, es fehlt an Union in dieser Union".  

Der Streik der Piloten der deutschen Fluglinie Lufthansa wird vom hessischen Arbeits-
gericht für rechtswidrig erklärt, da er sich gegen ein strategisches Konzept des Kon-
zerns richtet. Die Konzernleitung will eine eigene Billig-Airline aufbauen. In den letzten 
1½ Jahren streikte die Belegschaft der Lufthansa 13 Mal. 

11. September:  Standard & Poor's stuft die Bonität brasilianischer Anleihen von BBB 
auf BB+ herab.  

13. September:  Aufgrund des anhaltenden Flüchtlingsstromes über Österreich nach 
Deutschland führt Deutschland Grenzkontrollen ein. Der Zugverkehr zwischen Salz-
burg und München wird von 22. September bis Mitte Oktober 2015 eingestellt. An 
manchen Tagen überschreiten über 10.000 vorwiegend syrische Flüchtlinge die 
Grenze zwischen Österreich und Deutschland. 

17. September:  Standard & Poor's stuft die Bonität japanischer Staatsanleihen auf-
grund der Zunahme der Staatsverschuldung von AA auf A+ herab. 

23. September:  Nach dem Sieg bei den griechischen Parlamentswahlen vom 
20. September 2015 bildet Alexis Tsipras eine neue Regierung. 

Anlässlich eines informellen Treffens zur Flüchtlingskrise sagen die Staats- und Regie-
rungsoberhäupter der EU-Länder Mittel von 1 Mrd. € zu, um Flüchtlingen zu helfen 
und die EU-Außengrenze besser zu sichern. Die Umsiedlung von 120.000 Flüchtlingen 
aus Italien, Griechenland und anderen EU-Ländern wird beschlossen. Bis Ende No-
vember 2015 sollen zur Steuerung der Flüchtlingsströme an den EU-Außengrenzen 
Expertenzentren ("Hot Spots") errichtet werden.  

25. September:  Matthias Müller löst Martin Winterkorn als Vorstandsvorsitzender der 
Volkswagen AG ab. In den USA werden Manipulationen von Abgastests der VW-
Dieselmotoren aufgedeckt: Die Kontrolle der Stickoxidemissionen funktioniert nur un-
ter Testbedingungen korrekt, die Grenzwerte der USA werden in der Praxis um das 
10- bis 40-Fache überschritten. Weltweit könnten bis zu 11 Mio. Fahrzeuge betroffen 
sein.  

28. September:  Anlässlich eines Treffens zwischen dem chinesischen Präsidenten Xi 
Jinping und dem Präsidenten der USA Obama erklärt sich China bereit, die CO2-
Emissionen bis 2030 um 60% bis 65% zu drosseln. In den nächsten 15 Jahren wird die 
Aufforstung in China vorangetrieben, ab 2017 wird ein Emissionshandel nach Vorbild 
der EU eingeführt.  
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Die UNO-Generalversammlung verabschiedet die Entwicklungsagenda 2030. 
17 "Sustainable Develpment Goals" und 169 Vorgaben sollen eine nachhaltige Ent-
wicklung ermöglichen. 

Österreich 
7. Juli:  Das Gesetzespaket zur Steuerreform 2015/16 wird im Nationalrat beschlossen. 

 

14. Juli:  Die Republik Österreich und die Bayerische Landesbank beabsichtigen das 
laufende Verfahren um die Rückzahlung von Krediten durch die HETA Asset Resolu-
tion AG zu beenden. Österreich zahlt in diesem Vergleich 1,23 Mrd. €, eine Quote 
von 45% des Streitwertes. 

28. Juli:  Der Verfassungsgerichtshof erklärt das Hypo-Sanierungsgesetz (HaaSanG) 
für verfassungswidrig: Gesetzliche Haftungserklärungen eines Bundeslandes dürfen 
nicht als isolierte Maßnahme im Nachhinein durch eine gesetzliche Anordnung völlig 
entwertet werden"3). Das Gesetz wird vollständig aufgehoben, eine Reparaturfrist 
gibt es nicht.  

11. September:  Die Bundesregierung präsentiert Maßnahmen zur Bewältigung der 
Flüchtlingskrise. Ein "Topf für Integration" (75 Mio. €) wird Projekte aller Ministerien fi-
nanzieren. Besonderes Gewicht wird auf der Förderung der Deutschkenntnisse von 
Personen in der Grundversorgung und in den Schulen gelegt. Das Lehrangebot für 
unbegleitete minderjährige Flüchtlinge wird ausgedehnt. Für die Betreuung von 
Flüchtlingen sollen Zivildiener eingesetzt werden. 70 Mio. € sind für aktive Arbeits-
marktpolitik budgetiert. Eine rasche Anerkennung von im Ausland erworbener Aus-
bildung und Qualifikation sowie ein "Kompetenzcheck" sollen die berufliche Integra-
tion erleichtern. Asylberechtigte mit Mindestsicherungsbezug und subsidiär Schutz-
bedürftige können ein "Integrationsjahr" in Anspruch nehmen.  

Das Finanzministerium wird im Rahmen des Stabilitätspaktes mit den Ländern und 
Gemeinden Flexibilisierungsmaßnahmen von bis zu 0,1% des BIP verhandeln. Dazu 
stehen bis zu 345 Mio. € zur Verfügung. 

                                                           
3)  https://www.vfgh.gv.at/cms/vfgh-site/attachments/3/0/3/CH0003/CMS1438067838598/hypo-
gesetz_presseinfo.pdf. 
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Zuversicht in den USA, Unsicherheit im Euro-Raum, fragile Entwicklung in den Schwellenländern. Mittelfristige Prognose für die 
Weltwirtschaft bis 2020 
Nach dem Konjunktureinbruch im Jahr 2015 wird Chinas Wirtschaft auch in den kommenden Jahren langsamer wachsen. Dies 
hält die Rohstoffpreise mittelfristig niedrig und erschwert so die Erholung in Russland und Brasilien, wo zukunftsträchtige Investitio-
nen während der Rohstoffpreishausse versäumt wurden. Auch im Euro-Raum dämpft die geringe Investitionstätigkeit die Wachs-
tumschancen. Das Fehlen wirtschaftspolitischer Koordinationsmechanismen erhöht die Unsicherheit, und die nationalstaatlich ori-
entierte Wirtschaftspolitik verstärkt die Divergenz der Wirtschaftsentwicklung. In den USA sind die Wachstumsmöglichkeiten besser, 
da die Folgen der Finanzmarkt- und Wirtschaftskrise durch eine geschickt kombinierte Geld- und Fiskalpolitik überwunden wurden 
und die Erwerbsbevölkerung wächst. 

Confidence in the USA, Uncertainty in the Euro Area, Fragility in the Emerging Markets. Medium-term Forecast for the World 
Economy until 2020 
After the cyclical reversal in 2015, the Chinese economy will grow at a slower pace also in the years to come. This keeps com-
modity prices down over the medium term and complicates recovery in Russia and Brazil where forward-looking investment had 
been neglected while raw material prices were booming. Sluggish investment is also compromising growth opportunities in the 
euro area. The lack of policy co-ordination heightens economic uncertainty, and priority given to respective national policy goals 
reinforces divergence of developments. Better are growth perspectives in the USA, where the financial market crisis and the 
Great Recession and its consequences were overcome by a skilful mix of monetary and fiscal policy, and where the momentum 
of demand and output is driven by a growing labour force. 
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Stefan Schiman, MSc: WIFO, 1030 Wien, Arsenal, Objekt 20, Stefan.Schiman@wifo.ac.at 

JEL-Codes: F01, F44, F47 • Keywords: Mittelfristige Prognose, Weltwirtschaft 

Zu den Definitionen siehe "Methodische Hinweise und Kurzglossar", in diesem Heft und http://www.wifo.ac.at/wwadocs/form/ 
WIFO-Konjunkturberichterstattung-Glossar.pdf. 

Begutachtung: Stefan Ederer • Wissenschaftliche Assistenz: Martha Steiner (Martha.Steiner@wifo.ac.at) 
 

Die Bruchstellen im Gefüge der Weltwirtschaft, die von der weltweiten Finanzmarkt- 
und Wirtschaftskrise offengelegt wurden, prägen die Wachstumstendenzen auch in 
den kommenden Jahren. Zwei negative Impulse verdienen hier besondere Beach-
tung: die investitionshemmende Unsicherheit im Euro-Raum und die Fragilität der 
Entwicklung in den Schwellenländern. Im Euro-Raum fehlt es an wirtschaftspoliti-
schen Instrumenten, um die im Gefolge der Rezession entstandene Krise und die Di-
vergenz der Mitgliedsländer nachhaltig zu lösen. Grundlegende Konstruktionsfehler 
der Währungsunion, insbesondere ein Mangel an Ausgleichs- bzw. Stabilisierungs-
mechanismen in der Lohn- und Fiskalpolitik, bleiben bestehen. Daher ist die Unsi-
cherheit weiterhin hoch und die Investitionsdynamik schwach. Das Wirtschafts-
wachstum wird mittelfristig 1,4% p. a. betragen. 

Ein weiterer Impuls geht von den Schwellenländern aus. In China schwächte sich die 
Expansion der Sachgütererzeugung heuer empfindlich ab. Dies steht in direkter Ver-
bindung mit den Entwicklungen seit 2007: Die Exportzuwächse, die aufgrund der 
weltweiten Wirtschaftskrise eingebrochen waren, wurden durch massive staatliche 
Investitionsprogramme ersetzt. Die Überproduktion wurde nun korrigiert mit entspre-
chend dämpfenden Effekten auf den Welthandel und die Rohstoffpreise. Da der 
Dienstleistungssektor in China mittlerweile eine wichtige Rolle spielt und die Behör-
den noch einigen Interventionsspielraum haben, wird die aktuelle Flaute zwar rasch 
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überwunden werden, die Wachstumsraten sind aber im Prognosezeitraum mit +6% 
p. a. geringer als in der Vergangenheit. Der Verfall der Rohstoffpreise belastet darü-
ber hinaus die rohstoffexportierenden Länder, insbesondere Russland und Brasilien: 
Die Investitionsversäumnisse während der Rohstoffpreishausse ("Dutch Disease") min-
dern die mittelfristigen Wachstumschancen (+1,7% p. a. bzw. +1,3% p. a.). Indiens 
Wirtschaft als Rohstoffimporteur profitiert hingegen von der Verbilligung und kann, 
sofern die Zinswende in den USA nicht neuerliche Finanzmarktturbulenzen nach sich 
zieht, mittelfristig mit +7,2% p. a. kräftiger wachsen als Chinas Wirtschaft. 

  

Übersicht 1: Internationale Rahmenbedingungen 
      
 Ø 2000/2005 Ø 2005/2010 Ø 2010/2015 Ø 2015/2020 
 Jährliche Veränderung in % 
BIP, real     
Welt  + 3,9  + 3,9  + 3,5  + 3,6 

USA  + 2,5  + 0,8  + 2,0  + 2,5 
Japan  + 1,2  + 0,3  + 0,7  + 1,0 
EU  + 1,9  + 0,9  + 1,0  + 1,7 

Euro-Raum  + 1,6  + 0,8  + 0,5  + 1,4 
Deutschland  + 0,5  + 1,2  + 1,6  + 1,3 

MOEL 51)  + 3,7  + 3,3  + 2,3  + 2,7 
China  + 9,8  + 11,2  + 7,8  + 6,0 

  
Welthandel (Waren), real  + 5,1  + 3,5  + 2,8  + 3,2 
  
Weltmarkt-Rohstoffpreise2)  + 11,8  + 8,7  – 7,3  + 4 

Ohne Rohöl  + 7,0  + 10,7  – 5,7  + 1 
      
 Ø 2001/2005 Ø 2006/2010 Ø 2011/2015 Ø 2016/2020 
 $ je € 
      
Wechselkurs  1,09 1,36 1,29 1,15 
  
 $ je Barrel 
      
Erdölpreis (Brent) 34 75 97 65 

Q: Oxford Economic Forecasting, WIFO.  1) Polen, Slowakei, Slowenien, Tschechien, Ungarn.  2) Auf 
Dollarbasis, 2010 = 100. 
  
  

Abbildung 1: Entwicklung der Leitzinssätze bis 2020 

 

Q: Oxford Economic Forecasting, WIFO. 
  

In den USA sind die Wachstumsperspektiven, gemessen an dem bereits sehr hohen 
Pro-Kopf-Einkommen, weltweit weiterhin am besten (+2,5% p. a.). Die Folgen der Fi-
nanzmarkt- und Wirtschaftskrise  Schuldenüberhang im privaten Sektor, hohe Ar-
beitslosigkeit, geringe Kreditvergabe  wurden durch eine geschickt kombinierte 
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Geld- und Fiskalpolitik überwunden. In den kommenden Jahren bleibt die Fiskalpoli-
tik expansiv ausgerichtet, die Zinssätze werden entsprechend der soliden Wirtschafts-
lage schrittweise angehoben. Umgekehrt schränken im Euro-Raum Verschärfungen 
der Fiskalregeln den Spielraum der öffentlichen Hand weiter ein, die Geldpolitik 
bleibt aufgrund des trägen Wachstums und des geringen Preisauftriebes locker. Ihre 
realwirtschaftliche Wirkung ist aber, abgesehen von der Schwächung des Euro, ge-
ring, da sie nicht durch fiskalische Impulse ergänzt wird. 

Die vorliegende Prognose erstreckt sich über den Zeitraum 2016/2020 und wurde mit 
dem makroökonometrischen Weltmodell von Oxford Economics (Global Economic 
Model) erstellt. Es umfasst insgesamt 77 Länder; 47 davon werden detailliert abge-
bildet, darunter China, USA, die meisten EU-Länder, Indien, Japan, Russland und Bra-
silien. 

1. China-Krise und Kapitalabflüsse belasten den Welthandel 
Der weltweite Warenhandel dürfte 2015 real kaum wachsen. Vor dem Sommer 2015 
gingen die Prognosen noch von einer Steigerung um mehr als 3% aus (WTO, 2015, 
Schiman, 2015B). Die sich nun abzeichnende Stagnation ist vor allem auf den Ein-
bruch der Lieferungen nach und aus Asien zurückzuführen. Insbesondere in China 
vollzog sich der Wirtschaftsabschwung stärker und abrupter, als es in der mittelfristi-
gen WIFO-Prognose für die Weltwirtschaft vom Jänner 2015 (Schiman, 2015A) abzu-
sehen war, vor allem im Bereich der Sachgütererzeugung. Laut einer Analyse von 
Oxford Economics, mit dessen makroökonometrischen Weltmodell die vorliegende 
Prognose erstellt wurde, dürfte die chinesische Wirtschaft im 1. Halbjahr 2015 gegen-
über dem Vorjahr um nur 3% bis 4% gewachsen sein, während die VGR eine Steige-
rung um 7% ergibt. Nur während der Wirtschaftskrisen 2001/02 und 2008/09 hatte die 
weltweite Handelsdynamik stärker nachgelassen, geringer als heuer war die Ab-
schwächung hingegen während der Zahlungsbilanzkrisen in den 1990er-Jahren in 
Mexiko, Südostasien und Russland. Nun geht ein signifikanter Welthandelsschock 
erstmals von den Schwellenländern aus: Neben der Krise in China belastet auch die 
aktuelle Rezession in Russland und Brasilien mit erheblichen Kapitalabflüssen den 
weltweiten Warenhandel. Zudem wird angesichts der Zinssatzerhöhungen in den 
USA weiter Kapital aus den Schwellenländern abgezogen und die Finanzierung ihres 
Außenhandels dadurch erschwert. 

Mittelfristig wird der Welthandel um durchschnittlich 3,2% p. a. wachsen. Diese Prog-
nose verbindet die historische Beobachtung der relativ zügigen Erholung der Han-
delsdynamik nach einem Schock mit der Annahme, dass sich das Wachstum der 
Schwellenländer im Prognosezeitraum nicht nennenswert beschleunigt. 

2. Rohölpreis bleibt niedrig 
Vor diesem Hintergrund muss die Bewertung des Rohölpreisverfalls, der in der zwei-
ten Jahreshälfte 2014 einsetzte und bis Anfang 2015 anhielt, etwas angepasst wer-
den. Die mittelfristige WIFO-Prognose der Weltwirtschaft vom Jänner 2015 berück-
sichtigte zwar die Konjunkturabkühlung in China als eine der Ursachen des Rohöl-
preisrückganges (neben der Angebotsausweitung durch Fracking in den USA) und 
erwartete eine Aufwärtskorrektur in den kommenden Jahren, weil ein Überschießen 
nach unten unterstellt wurde. Im Lichte der substanziellen Konjunktureintrübung in 
China scheint ein nennenswertes Anziehen der Preise von Rohöl, aber auch von an-
deren Industrierohstoffen aus heutiger Sicht hingegen weniger realistisch, zumal sich 
das Wachstum in den Schwellenländern in den kommenden Jahren nicht wesent-
lich beschleunigen wird. Gleichzeitig ist keine Verknappung des Angebotes abzuse-
hen, da Fracking aufgrund von Effizienzsteigerungen auch bei niedrigem Rohölpreis 
rentabel zu sein scheint und die traditionellen Erdölförderländer mittels Preiswettbe-
werb versuchen, Marktanteile zu halten. Die mittelfristige Prognose des Rohölpreises 
wird daher von durchschnittlich 95 $ je Barrel (2015/2019) auf 65 $ für den Zeitraum 
2016/2020 gesenkt. 

Die Dynamik des Welthan-
dels dürfte sich zwar rasch 

erholen, mittelfristig aber 
nicht wesentlich verstärken. 
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3. Euro-Raum: Konstitutionelle Mängel der Währungsunion trüben Investitionsumfeld 
Die Konjunktur verläuft im Euro-Raum regional sehr unterschiedlich. Das Wachstum 
ist, außer in Deutschland, vor allem durch Nachholeffekte von Rückschlägen frühe-
rer Krisen geprägt: In Irland, Spanien und Portugal werden die Einkommensverluste, 
die durch die Zahlungsbilanzkrise und die anschließende Austeritätspolitik verursacht 
wurden, wettgemacht. In den anderen Euro-Ländern ist das Wachstum träge, die 
Arbeitslosigkeit geht nur langsam zurück, und die Inflationsrate ist äußerst niedrig. Die 
Trias aus geringem Wachstum, hoher Unterauslastung (des Faktors Arbeit) und man-
gelndem Preisauftrieb zeigt, dass die Wachstumsschwäche von einem Fehlen an 
gesamtwirtschaftlicher Nachfrage verursacht wird. 

Die Nachfrageschwäche hat ihre Wurzeln in den Vermögens- und Einkommensver-
lusten seit 2007, die die privaten Haushalte und Unternehmen veranlassten, ihre 
Sparanstrengungen zu erhöhen. Um die Nachfrageeinschränkung zu kompensieren, 
war die fiskalische Expansionskraft aber zu gering. Dies ist einerseits darauf zurückzu-
führen, dass die Einhaltung von Fiskalregeln und das Erreichen selbstgesteckter Bud-
getziele einer antizyklischen Wirtschaftspolitik vorgezogen wurden. Andererseits sind 
die Euro-Länder in ihrer fiskalischen Handlungsfähigkeit faktisch beschränkt, da sie 
mangels einer souveränen Geldpolitik anfälliger für Zahlungsbilanzkrisen sind. Dieses 
Defizit in der Konstitution des Euro-Raumes hat sich durch das veränderte Rollenver-
ständnis der EZB als "lender of last resort" zwar verringert, die Vorbehalte gegen ko-
ordinierte expansive Maßnahmen blieben aber bestehen. Da die dämpfenden Ef-
fekte des Sparparadoxons (die Sparbemühungen des privaten Sektors gelingen 
nicht) selbstverstärkend wirken, wenn ein exogener Impuls ausbleibt, belastet dies 
den mittelfristigen Ausblick für den Euro-Raum. 

  

Übersicht 2: Eckdaten zur Wirtschaftsentwicklung im Euro-Raum und in Japan 
      
 Euro-Raum Japan 
 Ø 2010/2015 Ø 2015/2020 Ø 2010/2015 Ø 2015/2020 
 Jährliche Veränderung in % 
      
Bruttoanlageinvestitionen, real  – 0,4  + 2,0  + 2,3  + 1,0 
Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter  + 0,0  – 0,1  – 1,1  – 0,9 
BIP, real  + 0,5  + 1,4  + 0,7  + 1,0 
BIP pro Kopf, real  + 0,4  + 1,3  + 0,8  + 1,3 
Verbraucherpreise  + 1,4  + 0,6  + 0,7  + 0,8 
Real-effektiver Wechselkurs  – 2,6  – 0,1  – 7,2  – 3,8 
      
 Ø 2011/2015 Ø 2016/2020 Ø 2011/2015 Ø 2016/2020 
 In % 
      
Arbeitslosenquote in % der Erwerbspersonen 11,3 10,1 4,0 3,5 
Zinssatz langfristig 2,9 2,6 0,7 0,3 
Weltmarktanteil der Exporte 28,5 27,6 4,5 4,6 
      
 In % des BIP 
      
Leistungsbilanzsaldo 1,6 2,3 1,4 1,5 
Finanzierungssaldo des Staates  – 3,0  – 1,5  – 8,2  – 3,9 
Staatsschuld, brutto 90,2 93,5 220 233 

Q: Oxford Economic Forecasting, WIFO. 
  

Ein Wirkungskanal dieses selbstverstärkenden Mechanismus ist die Inflation: Die 
Nachfrageschwäche verlangsamte den Preisauftrieb, die Kernrate (Inflationsrate 
ohne Energie und unverarbeitete Lebensmittel) lag zuletzt weiterhin unter 1%. Dies 
erschwert den Schuldenabbau und erhöht die Realzinssätze, wodurch die Rentabili-
tät von Investitionen sinkt. Dies dämpft die Nachfrage zusätzlich. Nicht zuletzt wegen 
dieser sich selbst verstärkenden negativen Effekte strebt die EZB eine Beschleuni-
gung des Preisauftriebes an. Da sie dieses Ziel mit den herkömmlichen Instrumenten 
nicht erreicht, begann sie im März 2015, in großem Umfang Staatsanleihen der Euro-
Länder anzukaufen. Diese Maßnahme hat unterschiedliche Effekte: Erstens wird die 
Finanzwirtschaft entlastet  die Nachfrage der EZB nach Staatsanleihen erhöht de-
ren Preis und verbessert somit die Vermögensposition von Banken und Versicherun-

Die lockere Geldpolitik der 
EZB beeinflusst den Preisauf-
trieb kaum. Wegen strenge-
rer Fiskalregeln geraten die 
öffentlichen Haushalte weiter 
unter Druck. 
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gen, die diese Anleihen halten bzw. an die EZB abtreten. Zweitens sinkt der Außen-
wert des Euro aufgrund der Verteuerung der in Euro notierenden festverzinslichen 
Wertpapiere, die umgekehrt eine Verringerung ihrer Renditen bedeutet. Davon pro-
fitieren Exportunternehmen, sofern der positive Effekt auf die Nachfrage nach ihren 
Erzeugnissen die Verteuerung der in fremder Währung zugekauften Vorleistungen 
überwiegt. Drittens verbessern sich die Refinanzierungsbedingungen von Unterneh-
men, da sich nicht nur die Preise von Staatsanleihen, sondern über Portfolioeffekte 
auch jene anderer Vermögenswerte wie Unternehmensanleihen und Aktien erhö-
hen. Viertens wird die Neuverschuldung erleichtert. 

Diese Erleichterung nehmen die Euro-Länder nicht in Anspruch; sie verringern die 
Neuverschuldung sogar. Mittelfristig schränken Verschärfungen der Fiskalregeln die 
Fiskalkapazitäten der Staaten zusätzlich ein. Gemäß der neuen Defizitregel darf das 
um Konjunktur- und Einmaleffekte bereinigte Budgetdefizit eines Euro-Landes höchs-
tens 0,5% des BIP betragen. Ferner muss die Schuldenquote jährlich um ein Zwanzigs-
tel des Überhanges über 60% des BIP verringert werden. Außer der bereits eingetre-
tenen Euro-Abwertung werden die Staatsanleihenkäufe der EZB daher keinerlei wei-
tere expansive und in der Folge inflationstreibende Wirkung haben. 

Auch andere zentrale Wachstumshemmnisse im Euro-Raum werden nicht kurzfristig 
beseitigt. Die Wirtschaftspolitik priorisiert in der EU angebotsseitige Reformmaßnah-
men auf nationalstaatlicher Ebene, das Problem der Nachfragelücke wird dadurch 
jedoch nicht gelöst. Aber auch die Mängel der wirtschaftspolitischen Architektur der 
Währungsunion werden auf absehbare Zeit nicht behoben. Erforderlich wäre eine 
Vertiefung der Währungsunion, um das Fehlen der geld- und währungspolitischen 
Souveränität der Teilnehmerländer zu kompensieren und eine effektive Stabilisie-
rungspolitik zu erzielen. In diesem schwachen institutionellen Umfeld bleibt die Unsi-
cherheit hoch, sodass die Bruttoanlageinvestitionen mittelfristig um nur 2% p. a. 
wachsen, obwohl angesichts der schleppenden Dynamik in den vergangenen fünf 
Jahren bereits ein beträchtlicher Bedarf an Ersatzinvestitionen entstanden ist. 

 

Abbildung 2: Pro-Kopf-Einkommen und Arbeitslosenquote in den USA und im Euro-Raum  

BIP pro Kopf, real, 2000 = 100 Arbeitslosenquote in % der Erwerbspersonen 

  

Q: Oxford Economic Forecasting, WIFO. 
 

Makroökonomischen Herausforderungen wird weiterhin auf Länderebene begeg-
net, ohne die Implikationen für den Euro-Raum als gesamtheitlichen Wirtschaftsraum 
ausreichend zu berücksichtigen. Dies trübt aber nicht nur das Investitionsumfeld ins-
gesamt, sondern lässt auch Ungleichgewichte innerhalb des Euro-Raumes bestehen. 
So drehte sich zwar der Leistungsbilanzsaldo in vielen Ländern krisenbedingt ins Posi-
tive, aber der hohe Überschuss Deutschlands verringerte sich nicht; ein Ausgleich 
der Außenhandelsungleichgewichte innerhalb des Euro-Raumes blieb aus. Zudem 
wird Deutschlands Überschuss mittelfristig hoch bleiben, da die Möglichkeit einer 
Aufwertung aufgrund des Währungsverbundes fehlt und es innerhalb des Währungs-
raumes keine geeigneten Mechanismen gibt, um ihn zügig abzubauen. Die Nach-
teile der dauerhaften Unterbewertung tragen die Handelspartner in Form einer zu 

95

100

105

110

115

120

125

2000 2005 2010 2015 2020

USA

Euro-Raum

0

2

4

6

8

10

12

14

2000 2005 2010 2015 2020

USA

Euro-Raum

Die nationalstaatlich orien-
tierte Wirtschaftspolitik be-

hebt die Wachstums-
schwäche nicht. 



MITTELFRISTIGE PROGNOSE: WELTWIRTSCHAFT  
 

774 WIFO-Monatsberichte, 2015, 88(10), S. 769-777 WIFO 

niedrigen Nachfrage nach ihren Exporten. Ähnlich verhält es sich mit der Fiskalpolitik: 
Länder mit positivem Auslandsvermögen oder niedriger Auslandsverschuldung könn-
ten aufgrund der geringeren Anfälligkeit für Zahlungsbilanzkrisen, mehr noch seit die 
EZB die Rolle der letzten Kreditinstanz ("lender of last resort") glaubhaft einnimmt, ex-
pansive fiskalische Impulse setzen, insbesondere dann  aber nicht nur  wenn ihr 
Staatshaushalt Überschüsse aufweist wie in Deutschland. Aufgrund der national-
staatlichen Ausrichtung in fiskalpolitischen Belangen bleibt dieses Potential aber un-
genutzt. 

Aufgrund des Fortbestehens dieser konstitutionellen Mängel und der damit verbun-
denen Unsicherheit für das Investitionsumfeld wird die Nachfrageschwäche in den 
kommenden Jahren anhalten, zumal sie von den wirtschaftspolitischen Initiativen 
nicht behoben wird. Das Wirtschaftswachstum dürfte im Euro-Raum mittelfristig da-
her nur 1,4% p. a. betragen, die Inflationsrate niedrig bleiben (0,6% p. a.) und die Ar-
beitslosenquote nur langsam zurückgehen. 

4. USA: Zinswende behindert die Expansion nicht 
In den USA setzt sich das zügige Wirtschaftswachstum fort. Die Verschuldung der pri-
vaten Haushalte und Unternehmen sank in den letzten Jahren kontinuierlich: Von 
2009 bis 2013 ging sie um knapp die Hälfte des Volumens zurück, um das sie zwi-
schen 2000 und 2009 gestiegen war. Die Verringerung erfolgte zum einen aufgrund 
der relativ schuldnerfreundlichen Insolvenzgesetzgebung: So ist etwa bei einem 
Hypothekarkredit im Fall der Zahlungsunfähigkeit mit der Übertragung der Immobilie 
an den Gläubiger die Schuld getilgt, auch wenn der Wert der Immobilie zu diesem 
Zeitpunkt jenen der ausstehenden Schulden unterschreitet. Darüber hinaus sorgen 
zügige Privatinsolvenzverfahren für einen raschen Schuldenabbau. Neben der be-
reinigten Vermögensposition im privaten Sektor ist die relativ lockere Fiskalpolitik ein 
weiterer wichtiger Faktor für das anhaltend robuste Wirtschaftswachstum. Zwar hat 
sich das öffentliche Defizit in den USA gegenüber dem Krisenjahr 2009 (12% des BIP) 
mehr als halbiert, es war 2014 mit 5,0% des BIP aber weiterhin überdurchschnittlich 
hoch und lag deutlich über jenem des Euro-Raumes (2,4% des BIP). Im Prognose-
zeitraum wird die Fiskalpolitik, gemessen an der Neuverschuldung, weiterhin expan-
siv bleiben; der Finanzierungssaldo beträgt im Durchschnitt 4,6% des BIP. 

  

Übersicht 3: Eckdaten zur Wirtschaftsentwicklung in den USA und in Großbritannien 
      
 USA Großbritannien 
 Ø 2010/2015 Ø 2015/2020 Ø 2010/2015 Ø 2015/2020 
 Jährliche Veränderung in % 
      
Bruttoanlageinvestitionen, real  + 3,9  + 4,5  + 4,0  + 4,3 
Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter  + 1,1  + 1,0  + 0,8  + 1,0 
BIP, real  + 2,0  + 2,5  + 1,9  + 2,4 
BIP pro Kopf, real  + 1,2  + 1,7  + 1,2  + 1,7 
Verbraucherpreise  + 1,7  + 2,1  + 2,3  + 1,3 
Real-effektiver Wechselkurs  + 2,2  – 0,4  + 3,2  + 0,4 
      
 Ø 2011/2015 Ø 2016/2020 Ø 2011/2015 Ø 2016/2020 
 In % 
      
Arbeitslosenquote in % der Erwerbspersonen 7,2 4,4 7,1 5,4 
Zinssatz langfristig 2,3 2,6 2,4 2,9 
Weltmarktanteil der Exporte 10,8 10,9 3,9 3,8 
      
 In % des BIP 
      
Leistungsbilanzsaldo  – 2,5  – 1,8  – 4,2  – 3,1 
Finanzierungssaldo des Staates  – 7,0  – 4,6  – 6,0  – 0,8 
Staatsschuld, brutto 123 125 86,9 85,0 

Q: Oxford Economic Forecasting, WIFO. 
  

Trotz der leichten Abwärtskorrektur wird für die USA das höchste Wachstum unter 
den Industrieländern prognostiziert. Das reale BIP wird zwischen 2015 und 2020 um 
2,5% pro Jahr expandieren, die Bruttoanlageinvestitionen um 4,5% p. a. Durch die 

In den USA sind die Rah-
menbedingungen für ein so-
lides mittelfristiges Wachstum 
intakt. 



MITTELFRISTIGE PROGNOSE: WELTWIRTSCHAFT   
 

WIFO WIFO-Monatsberichte, 2015, 88(10), S. 769-777 775 

Zunahme der Erwerbsbevölkerung um durchschnittlich 1,0% p. a. wird das Wachs-
tumspotential gefestigt; in der EU, in China und Japan wird die Erwerbsbevölkerung 
hingegen schrumpfen. Aufgrund der insgesamt günstigen Wachstumsaussichten 
wird der Leitzinssatz in den kommenden Jahren schrittweise angehoben werden. Die 
Steigerung wird aber mäßig sein, da die Inflationsrisiken gering bleiben dürften. Zu-
dem soll der Vermögenspreisinflation auf den Finanz- und Immobilienmärkten durch 
verstärkte Aufsicht und Regulierung entgegengewirkt werden. 

5. Empfindliche Abschwächung in China und anderen großen Schwellenländern 
Der Einbruch der Aktienkurse an der Börse in Shanghai in den Sommermonaten 2015 
schürte die Angst vor einer neuerlichen weltweiten Finanzmarkt- und Wirtschaftskrise. 
Durch einen Absturz der Börsenkurse verringern sich das Vermögen der privaten 
Haushalte und das Eigenkapital der Unternehmen mit entsprechend negativen Kon-
sequenzen für die private Nachfrage. Diese Effekte sind für China aber vernachläs-
sigbar, da der Anteil von Aktien am Gesamtvermögen viel geringer ist als in westli-
chen Industrieländern. Darüber hinaus hatte der Aktienkursboom, der dem Einbruch 
vorangegangen war, erst Ende 2014 eingesetzt (als die Kreditfinanzierung von Ak-
tienkäufen zugelassen wurde) und nur wenige Monate angehalten. Aktienvermö-
gen ist somit in China keine volkswirtschaftlich relevante Spar- und Finanzierungs-
form, sondern hat eher den Charakter von "Spielgeld", mit entsprechend schwa-
chen Auswirkungen auf die Realwirtschaft. Während also das Risiko von weltweiten 
Kettenreaktionen als gering eingestuft wird, sind die jüngsten Turbulenzen vielmehr 
als Ausdruck der schlechten Konjunkturlage zu verstehen. Entgegen dem Anschein 
robusten Wachstums, das die Steigerungsraten des realen BIP laut amtlicher Statistik 
unterstellen (jeweils +7,0% gegenüber dem Vorjahr in den ersten zwei Quartalen 
2015), zeigen die Abschwächung des Schienengüterverkehrs, des Stromverbrauches 
und des Warenaußenhandels sowie die Deflation der Herstellerpreise, dass sich das 
Wachstum vor allem im produzierenden Bereich spürbar eingetrübt hat. Laut einer 
Analyse von Oxford Economics dürfte das reale BIP im 1. Halbjahr 2015 gegenüber 
dem Vorjahr um nur 3% bis 4% zugenommen haben. 

  

Übersicht 4: Eckdaten zur Wirtschaftsentwicklung in China und Indien 
      
 China Indien 
 Ø 2010/2015 Ø 2015/2020 Ø 2010/2015 Ø 2015/2020 
 Jährliche Veränderung in % 
      
Bruttoanlageinvestitionen, real  + 7,9  + 5,4  + 3,6  + 7,2 
Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter  + 0,3  – 0,2  + 1,7  + 1,4 
BIP, real  + 7,8  + 6,0  + 6,3  + 7,2 
BIP pro Kopf, real  + 7,2  + 5,5  + 5,0  + 6,0 
Verbraucherpreise  + 2,8  + 2,0  + 8,3  + 3,5 
Real-effektiver Wechselkurs  + 5,4  + 0,7  + 2,3  – 0,7 
      
 Ø 2011/2015 Ø 2016/2020 Ø 2011/2015 Ø 2016/2020 
 In % 
      
Arbeitslosenquote in % der Erwerbspersonen 4,1 4,0 5,6 5,6 
Zinssatz langfristig 3,7 2,4 8,2 6,7 
Weltmarktanteil der Exporte 9,8 10,1 2,4 2,6 
      
 In % des BIP 
      
Leistungsbilanzsaldo 2,3 2,8  – 2,8  – 1,9 
Finanzierungssaldo des Staates  – 1,1  – 3,6  – 5,3  – 3,1 
Staatsschuld, brutto1) 15,2 24,7 47,4 42,7 

Q: Oxford Economic Forecasting, WIFO.  1) Zentralstaat. 
  

Einiges spricht aber gegen eine anhaltende Wirtschaftskrise in China: Die Dienstleis-
tungen, die bereits mehr als die Hälfte der chinesischen Wertschöpfung ausmachen, 
reagieren träger als die Warenproduktion und federn den Abschwung ab. Die chi-
nesischen Behörden verfügen  im Gegensatz zu vielen anderen Schwellenländern  
noch über ausreichend Handlungsspielraum, um dem Abschwung entgegenzuwir-

Chinas Wirtschaft dürfte im 
1. Halbjahr 2015 entgegen 
den amtlichen Daten ge-

genüber dem Vorjahr um nur 
3% bis 4% gewachsen sein. 
Auch die offiziellen Wachs-
tumsraten werden sich mit-

telfristig verringern. 
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ken: Der Leitzinssatz beträgt zur Zeit 4,6%, die Mindestreservequote für große Banken 
18%. Beide Werte können von der Zentralbank weiter gesenkt werden. Darüber hin-
aus kann die Regierung expansive fiskalische Maßnahmen ergreifen, ohne sich dem 
Risiko einer destabilisierenden Kapitalflucht auszusetzen, da China aufgrund von jah-
relangen Leistungsbilanzüberschüssen hohe Fremdwährungsreserven angehäuft hat. 
Ein so umfangreiches Investitionspaket wie 2009/10 wird aber wohl nicht mehr ge-
schnürt werden, da es erhebliche Fehlallokationen verursachte, vor allem im Bausek-
tor, und zur Destabilisierung der Finanzmärkte beitrug. Die Impulse gingen nämlich 
vor allem von regionalen Gebietskörperschaften aus und wurden über ausgelagerte 
Zweckgesellschaften ("Schattenbanken") finanziert, um strenge Regeln im regulären 
Bankwesen zu umgehen. 2013 erreichten die Bruttoanlageinvestitionen nominell ei-
nen Höchstwert von 45% des BIP. 

Die Wirtschaft wird mittelfristig daher weniger stark expandieren als in den vergan-
genen fünf Jahren, wenngleich die wirtschaftspolitischen Möglichkeiten eine rasche 
Erholung von der aktuellen Flaute ermöglichen. Dementsprechend werden sich 
auch die offiziellen Wachstumszahlen wohl weiter verringern, laut Prognose auf 
+6,0% p. a. im Zeitraum 2015/2020. 

Das Nachlassen der Expansionsdynamik in China und der damit einhergehende 
Rückgang der Rohstoffpreise bergen erhebliche negative Effekte für andere Schwel-
lenländer, darunter die zwei großen Volkswirtschaften Russland und Brasilien. Als 
Rohölexporteur profitierte Russland über viele Jahre vom hohen Rohölpreis. Auch 
das öffentliche Budget ist in großem Ausmaß von den Einnahmen im Zusammen-
hang mit dem Erdölgeschäft abhängig. Brasiliens Wirtschaft basiert ebenfalls zu ei-
nem großen Teil auf dem Export von Rohstoffen, deren Preise im Zuge der Nachfra-
geschwäche in China nachgaben. Der Rohstoffboom der vergangenen Jahre ver-
drängte zukunftsträchtige Investitionen in anderen Bereichen. Zudem zwingen Kapi-
talabflüsse und steigende Inflationsraten die Zentralbanken in diesen Ländern zu ei-
ner restriktiven Zinspolitik. Die Folgen dieser "Dutch Disease" zeigen sich nicht nur in 
der aktuellen Krise in beiden Ländern, sondern werden wohl auch mittelfristig nur ge-
ringe Wachstumsraten zulassen (Russland +1,7% p. a., Brasilien +1,3% p. a.). 

  

Übersicht 5: Eckdaten zur Wirtschaftsentwicklung in Brasilien und Russland 
      
 Brasilien Russland 
 Ø 2010/2015 Ø 2015/2020 Ø 2010/2015 Ø 2015/2020 
 Jährliche Veränderung in % 
      
Bruttoanlageinvestitionen, real  – 0,3  + 1,4  + 0,5  + 1,2 
Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter  + 1,3  + 1,0  – 0,6  – 1,0 
BIP, real  + 1,2  + 1,3  + 1,1  + 1,7 
BIP pro Kopf, real  + 0,3  + 0,5  + 1,1  + 1,8 
Verbraucherpreise  + 6,7  + 4,8  + 8,5  + 4,2 
Real-effektiver Wechselkurs  – 4,4  – 4,1  – 4,7  + 4,5 
      
 Ø 2011/2015 Ø 2016/2020 Ø 2011/2015 Ø 2016/2020 
 In % 
      
Arbeitslosenquote in % der Erwerbspersonen 6,2 8,1 5,7 6,9 
Zinssatz langfristig 11,6 12,4 9,0 5,8 
Weltmarktanteil der Exporte 1,3 1,2 2,4 2,1 
      
 In % des BIP 
      
Leistungsbilanzsaldo  – 3,6  – 4,0 3,7 3,7 
Finanzierungssaldo des Staates  – 4,2  – 5,2  – 0,5  – 1,1 
Staatsschuld, brutto 56,9 71,1 10,7 15,4 

Q: Oxford Economic Forecasting, WIFO. 
  

Indien hingegen profitiert als Rohstoffimporteur von den niedrigen Preisen. Ein Risiko-
faktor ist hier die prognostizierte Zinswende in den USA. Die vorliegende Prognose 
unterstellt aber, dass die unmittelbaren Folgen der Zinswende weniger turbulent sind 
als die der Ankündigung einer Straffung der Geldpolitik 2013 durch den damaligen 
Fed-Präsidenten Bernanke: Sie löste erhebliche Kapitalverschiebungen und insbe-
sondere Kapitalabflüsse aus Indien aus. Die indische Zentralbank hat aber aufgrund 

Die Rohstoffpreisbaisse be-
lastet Russland und Brasilien, 
begünstigt aber Indien. 
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der geschickten Handhabung dieser Krise an Reputation unter den Marktteilneh-
mern gewonnen. Unter der Annahme niedriger Rohstoffpreise und des Ausbleibens 
von Finanzmarktturbulenzen ergibt sich für Indien ein günstiger Wachstumsausblick 
von mittelfristig 7,2%. 
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Mäßiges Wirtschaftswachstum mit hoher Arbeitslosigkeit. Mittelfristige Prognose der österreichischen Wirtschaft bis 2020 
Nach der flauen Entwicklung 2012/2015 (+0,5% p. a.) expandiert die heimische Wirtschaft mittelfristig mäßig (2016/2020 +1,5% 
p. a.). Insbesondere wachsen die Investitionen verhalten, und der Außenbeitrag trägt zum Wirtschaftswachstum weniger bei als 
vor der Finanzmarkt- und Wirtschaftskrise. Der private Konsum erhält durch den Anstieg der verfügbaren Einkommen infolge der 
Steuerreform einen positiven Impuls und dürfte im Prognosezeitraum um 1,3% p. a. wachsen (2011/2015 +0,5% p. a.). Die leichte 
Expansion ermöglicht zwar eine Ausweitung der Beschäftigung (2016/2020 +1% p. a.), diese reicht aber nicht aus, um einen weite-
ren Anstieg der Arbeitslosigkeit bis 2018 zu verhindern, da das Arbeitskräfteangebot aus dem Inland und vor allem aus dem Aus-
land insgesamt stärker zunimmt. Die Arbeitslosenquote dürfte 2017/18 einen Höchstwert von 9,9% (gemäß AMS-Definition) errei-
chen und bis zum Ende des Prognosezeitraumes auf 9,4% zurückgehen. Der Inflationsdruck bleibt mittelfristig gering, das Inflati-
onsdifferential zum Euro-Raum sollte sich merklich verringern. Die Inflationsrate wird durchschnittlich 1,8% betragen. Ein ausgegli-
chener Staatshaushalt (sowohl strukturell als auch nach Maastricht-Definition) wird aufgrund des prognostizierten Konjunkturver-
laufes und der angenommenen wirtschaftspolitischen Rahmenbedingungen erst zum Ende des Prognosezeitraumes erwartet. 

Moderate Growth with High Unemployment. Medium-term Forecast for the Austrian Economy until 2020 
Following a period of sluggish activity from 2012 to 2015 (+0.5 percent p.a.), the Austrian economy is expected to grow moder-
ately at an annual average of 1.5 percent over the next five years. Investment will lack momentum, and the external contribution 
to GDP growth will be smaller than prior to the financial market crisis and the recession. Private consumption, receiving stimulus 
from higher disposable income as a result of the income tax reform, is projected to gain 1.3 percent p.a. from 2016 to 2020, after 
+0.5 percent p.a. between 2011 and 2015. While the pace of economic growth will allow the number of jobs to increase by an 
average 1 percent p.a. over the forecast horizon, unemployment will nevertheless keep rising until 2018, due to the growth of la-
bour supply (domestic and foreign) outpacing demand. The unemployment rate will peak at 9.9 percent of the dependent la-
bour force (national definition), before abating to 9.4 percent towards the end of the forecast period. Inflation pressure stays low 
over the medium term, at an annual rate of 1.8 percent, and its differential vis-à-vis the euro area is expected to narrow. On the 
basis of the underlying assumptions on the profile of the business cycle and the policy settings, a balanced government budget 
(both in nominal/Maastricht and in structural terms) will only be reached at the end of the projection period. 
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1. Wachstumsvorsprung gegenüber dem Euro-Raum verloren 
Seit der Schaffung der Europäischen Wirtschafts- und Währungsunion wuchs das 
reale BIP in Österreich rascher als im Durchschnitt des Euro-Raumes (+½ Prozent-
punkt; Breuss, 2013), und auch die Rezession 2009 bewältigte die österreichische 
Wirtschaft besser.  

In den Jahren 2014 bis 2016 expandiert die österreichische Wirtschaft aber deutlich 
unterdurchschnittlich (Scheiblecker, 2015A, Tichy, 2015). Erst 2017 dürfte das Wachs-
tum wieder zum Durchschnitt des Euro-Raumes aufschließen. Über den gesamten 
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Prognosezeitraum dürfte es in Österreich mit +1½% p. a. ähnlich hoch ausfallen wie 
im Euro-Raum insgesamt. 

  

Übersicht 1: Hauptergebnisse der mittelfristigen Prognose für Österreich 
           
 Ø 2005/ 

2010 
Ø 2010/ 

2015 
Ø 2015/ 

2020 
2015  2016  2017  2018  2019  2020  

 Jährliche Veränderung in % 
Bruttoinlandsprodukt          

Real  + 1,3  + 1,0  + 1,5  + 0,7  + 1,4  + 1,5  + 1,6  + 1,6  + 1,6 
Nominell  + 3,1  + 2,7  + 3,1  + 2,4  + 3,1  + 2,9  + 3,1  + 3,2  + 3,4 

Verbraucherpreise  + 1,9  + 2,1  + 1,8  + 1,1  + 1,7  + 1,7  + 1,8  + 1,8  + 1,9 
Lohn- und Gehaltssumme pro Kopf, real1)  + 0,5  – 0,2  + 0,2  + 0,5  ± 0,0  + 0,1  + 0,3  + 0,2  + 0,3 
Unselbständig Beschäftigte laut VGR2)  + 1,3  + 1,3  + 1,1  + 1,0  + 1,1  + 1,1  + 1,1  + 1,2  + 1,2 
Unselbständig aktiv Beschäftigte3)  + 0,9  + 1,1  + 1,0  + 0,9  + 1,0  + 0,9  + 0,9  + 1,0  + 1,0 
          
 Ø 2006/ 

2010 
Ø 2011/ 

2015 
Ø 2016/ 

2020 
2015  2016  2017  2018  2019  2020  

 In % 
Arbeitslosenquote          

In % der Erwerbspersonen4) 4,9 5,3 6,0 5,8 6,0 6,1 6,1 6,0 5,8 
In % der unselbständigen Erwerbspersonen5) 6,6 7,8 9,7 9,2 9,7 9,9 9,9 9,7 9,4 

           
 In % des BIP 
           
Außenbeitrag 3,6 3,2 4,3 4,3 4,3 4,2 4,2 4,2 4,4 
Finanzierungssaldo des Staates laut Maastricht-Definition  – 3,0  – 2,1  – 1,2  – 1,9  – 2,0  – 1,7  – 1,2  – 0,8  – 0,3 
Zyklisch bereinigter Budgetsaldo  – 3,1  – 1,6  – 0,8  – 0,8  – 1,2  – 1,1  – 0,9  – 0,6  – 0,3 
Struktureller Budgetsaldo  – 2,9  – 1,1  – 0,7  – 0,3  – 1,1  – 1,0  – 0,7  – 0,5  – 0,3 
Staatsschuld 72,5 83,0 82,7 86,2 85,3 84,6 83,3 81,5 79,1 
           
 In % des verfügbaren Einkommens 
           
Sparquote der privaten Haushalte 11,3 7,9 8,4 7,7 8,2 8,3 8,4 8,4 8,5 
           
 Ø 2005/ 

2010 
Ø 2010/ 

2015 
Ø 2015/ 

2020 
2015  2016  2017  2018  2019  2020  

 Jährliche Veränderung in % 
           
Trend-Output, real  + 1,5  + 1,0  + 1,2  + 0,9  + 1,0  + 1,1  + 1,2  + 1,2  + 1,3 
           
 Ø 2006/ 

2010 
Ø 2011/ 

2015 
Ø 2016/ 

2020 
2015  2016  2017  2018  2019  2020  

 In % des Trend-Outputs 
           
Outputlücke, real  + 0,1  – 0,9  – 0,6  – 1,8  – 1,3  – 0,9  – 0,6  – 0,3  – 0,0 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen.  1) Brutto, ohne Arbeitgeberbeiträge, je Beschäftigungsverhältnis laut VGR, deflationiert mit dem VPI.  
2) Beschäftigungsverhältnisse.  3) Ohne Personen, die Kinderbetreuungsgeld beziehen, ohne Präsenzdiener.  4) Laut Eurostat (Labour Force Survey). 
 5) Arbeitslose laut Arbeitsmarktservice.  
  

  

Übersicht 2: Internationale Rahmenbedingungen 
     
 Ø 2005/2010 Ø 2010/2015 Ø 2015/2020 
 Jährliche Veränderung in % 
Bruttoinlandsprodukt, real    
Euro-Raum  + 0,8  + 0,5  + 1,4 
     
 Ø 2006/2010 Ø 2011/2015 Ø 2016/2020 
 $ je € 
     
Wechselkurs  1,36 1,29 1,15 
     
 $ je Barrel 
     
Erdölpreis, Brent 75 97 65 

Q: Eurostat, WIFO-Berechnungen.  
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Abbildung 1: Wirtschaftswachstum 

Reales BIP, Veränderung gegen das Vorjahr in % 

 

Q: Eurostat, Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. 

2. Steuerreform unterstützt privaten Konsum  
Die vorliegende mittelfristige Prognose für die österreichische Wirtschaft baut bis zum 
Jahr 2016 auf der kurzfristigen Prognose des WIFO vom September 2015 auf (Scheibl-
ecker, 2015B). Die Berechnungen erfolgten mit dem makroökonometrischen Modell 
des WIFO (Baumgartner  Breuss  Kaniovski, 2005) und basieren auf den Annahmen 
zur internationalen Konjunktur von Schiman (2015).  

Im Laufe der Jahre 2015 und 2016 gewinnt die Konjunktur vor allem in Nordamerika 
und Ostmitteleuropa wieder an Schwung. Über den gesamten Prognosehorizont von 
2016 bis 2020 dürfte das Wachstum in den USA 2,5% p. a. erreichen. Im Euro-Raum 
wird es  nicht zuletzt aufgrund der zurückhaltenden Fiskalpolitik und weil Strukturre-
formen in den letzten Jahren ausblieben  lediglich durchschnittlich knapp 1½% pro 
Jahr betragen. Es ist damit um fast 1 Prozentpunkt höher als in der Periode 
2011/2015. Die ostmitteleuropäischen Länder dürften mit +2,7% p. a. eine um 
½ Prozentpunkt höhere Rate verzeichnen als in der Fünfjahresperiode zuvor.  

Ab 2018 wird ein leichter Anstieg der kurzfristigen Zinssätze im Euro-Raum unterstellt. 
Die Finanzierungsbedingungen bleiben zwar relativ günstig, die ungünstigen Absatz-
erwartungen und die Unsicherheiten auf dem Arbeitsmarkt dämpfen jedoch weiter-
hin die gesamtwirtschaftliche Nachfrage in den für die österreichischen Exporte 
wichtigen Ländern (rund die Hälfte der österreichischen Exporte geht in den Euro-
Raum). 

Die Rohölpreise ziehen, so die Annahme, von 55 $ je Barrel im Jahr 2015 auf 67 $ im 
Jahr 2020 etwas an, bleiben aber deutlich unter dem Niveau der letzten zehn Jahre 
(86,1 $). Zudem beruht die Prognose auf einer geringfügigen Aufwertung des Euro 
gegenüber dem Dollar von 1,10 $ im Jahresdurchschnitt 2015 auf 1,20 $ im Jahr 
2020.  

Wegen der engen internationalen Verflechtung, vor allem mit dem Euro-Raum und 
den Nachbarländern, wird die Konjunktur in Österreich maßgeblich von der Entwick-
lung im Ausland bestimmt. Das WIFO erwartet für Europa weiterhin ein gedämpftes 
Wachstum. Dementsprechend werden die realen Exporte in den Jahren 2016 bis 
2020 voraussichtlich um 3,7% pro Jahr ausgeweitet. Dem Trend der letzten Jahre fol-
gend, wird sich über den Prognosehorizont die internationale Marktposition weiter 
verschlechtern. Da die realen Importe zwar eine ähnliche, aber etwas schwächere 
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Dynamik zeigen, wird der Außenhandel weiterhin einen positiven Beitrag zum Wirt-
schaftswachstum leisten. Der Außenbeitrag dürfte im Prognosezeitraum mit 4¼% des 
BIP um etwa 1 Prozentpunkt höher sein als in der Fünfjahresperiode 2011/2015. 

 

Abbildung 2: Nachfrage und Einkommen 

In % des BIP 

 

 

 

 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. 
 

Die Ausrüstungsinvestitionen werden trotz günstiger Finanzierungsbedingungen auf-
grund schwacher Absatzerwartungen im In- und Ausland weiterhin nur mäßig aus-
geweitet (+2,3% p. a., 2011/2015 +2,6% p. a.).  
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Durch die Belebung des 
Welthandels nehmen die 
österreichischen Exporte 
durchschnittlich um 3,7% pro 
Jahr zu. In der Folge expan-
diert die heimische Wirt-
schaft um 1½% p. a. Die 
Wachstumsrate des realen 
Trend-Outputs wird in der 
Prognoseperiode 1,3% nicht 
überschreiten. Ausgehend 
von 1,8% im Jahr 2015 wird 
sich die Outputlücke bis zum 
Ende des Prognosezeit-
raumes schließen. 
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Übersicht 3: Komponenten der realen Nachfrage 
           
 Ø 2005/ 

2010 
Ø 2010/ 

2015 
Ø 2015/ 

2020 
2015 2016 2017 2018 2019 2020 

 Jährliche Veränderung in % 
Konsumausgaben          

Private Haushalte1)  + 1,1  + 0,5  + 1,3  + 0,4  + 1,3  + 1,4  + 1,3  + 1,3  + 1,3 
Staat  + 2,2  + 0,5  + 0,8  + 0,8  + 0,5  + 1,1  + 0,8  + 0,9  + 0,9 

Bruttoanlageinvestitionen  – 0,5  + 1,5  + 1,8  + 0,4  + 1,5  + 1,8  + 2,0  + 2,0  + 1,9 
Ausrüstungen2)  + 1,3  + 2,6  + 2,3  + 0,5  + 2,0  + 2,2  + 2,6  + 2,5  + 2,2 
Bauten  – 2,4  + 0,4  + 1,3  + 0,2  + 1,0  + 1,3  + 1,3  + 1,4  + 1,5 

Inländische Verwendung  + 1,0  + 0,7  + 1,4  + 0,6  + 1,2  + 1,4  + 1,4  + 1,4  + 1,4 
Exporte  + 2,7  + 2,6  + 3,7  + 2,5  + 3,6  + 3,5  + 3,7  + 3,7  + 3,9 
Importe  + 2,1  + 2,2  + 3,6  + 2,3  + 3,4  + 3,5  + 3,6  + 3,6  + 3,8 
  
Bruttoinlandsprodukt  + 1,3  + 1,0  + 1,5  + 0,7  + 1,4  + 1,5  + 1,6  + 1,6  + 1,6 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen.  1) Einschließlich privater Organisationen ohne Erwerbszweck.  2) Einschließlich militärischer Waffensysteme 
und sonstiger Anlagen.  
  

Die privaten Wohnbauinvestitionen sollten wegen des Bevölkerungswachstums (laut 
Statistik Austria 2016/2020 kumuliert rund +3,1%) bzw. des daraus abgeleiteten An-
stieges der Zahl privater Haushalte (laut Statistik Austria kumuliert etwa +4¼%) sowie 
des hohen Niveaus der Immobilienpreise an Schwung gewinnen. Die angekündig-
ten Initiativen der öffentlichen Hand zur Schaffung von zusätzlichem Wohnraum sind 
derzeit noch zu vage, um in die Prognose einzugehen. Dem steht das Konsolidie-
rungsziel der öffentlichen Haushalte gegenüber, sodass der mittelfristige Ausblick für 
den Tiefbau weiterhin getrübt ist. Die gesamte Bautätigkeit entwickelt sich daher nur 
mäßig (2016/2020 +1¼% p. a.). 

 

Steuerreform 2015/16 

Die mittelfristige WIFO-Prognose berücksichtigt die Effekte der Steuerreform 
2015/16. Die Mindereinnahmen aufgrund der angekündigten Steuerentlastung 
(Tarifanpassung in der Lohn- und Einkommensteuer, Änderungen bezüglich Nega-
tivsteuer, Absetz- und Freibeträgen) werden für 2016 auf brutto rund 4 Mrd. € (1,1% 
des prognostizierten BIP) und ab dem Jahr 2017 auf 5,2 Mrd. € p. a. (rund 1½% des 
BIP) geschätzt. Das Volumen der angekündigten Maßnahmen zur Gegenfinanzie-
rung (Anhebung des Steuersatzes für höhere Einkommen, Anhebung der Grund-
erwerbsteuer, Einschränkung der Steuerausnahmen in der Einkommen- und Um-
satzsteuer und Steuerbetrugsbekämpfung sowie die Verringerung von Förderun-
gen und Einsparung von Verwaltungsausgaben) wird 2016 3,6 Mrd. € erreichen 
und bis 2019 auf 4,6 Mrd. € steigen, wenn annahmegemäß alle diese Maßnahmen 
zeitgerecht und vollständig umgesetzt werden.  
In diesem Szenario würde sich der Steuerkeil (Differenz zwischen dem Brutto- und 
dem Nettolohn) verringern, die Nettoreallöhne steigen pro Kopf mittelfristig um gut 
3% stärker als in der Basislösung ohne Steuerreform. Dies erhöht im Jahr 2016 das 
verfügbare reale Einkommen der privaten Haushalte um knapp 1%, den privaten 
Konsum um 0,4% und die Sparquote um 0,5 Prozentpunkte. Kumuliert über vier 
Jahre nimmt der reale Konsum um knapp ¾% und das reale BIP um ¼% stärker zu, 
die Verbraucherpreise steigen um ½% stärker. Der gewählte Maßnahmen-Mix 
könnte mittelfristig eine Verlagerung der Nachfrage vom öffentlichen (0,9%) zum 
privaten Konsum (+0,7%) und eine Verringerung der Abgabenquote um ½ Prozent-
punkt bewirken. 
Eine verzögerte oder unvollständige Umsetzung der Gegenfinanzierungsmaßnah-
men im Bereich der Bekämpfung von Steuerbetrug und der Einsparungen in För-
derungen und Verwaltung hätte kurzfristig eine etwas stärkere expansive Wirkung 
(reales BIP kumuliert über 4 Jahre bis zu +0,2 Prozentpunkte) zulasten des Budget-
defizits und der öffentlichen Verschuldung (um bis zu +1 Prozentpunkt des BIP). Die 
gesamtwirtschaftlichen Effekte der Steuerreform 2015/16 analysieren im Detail 
Baumgartner  Kaniovski (2015). 
 

Das verfügbare Realeinkommen der privaten Haushalte wächst im Prognosezeit-
raum mit +1,5% p. a. um 1½ Prozentpunkte stärker als im Durchschnitt 2011/2015. Ge-
tragen wird diese Entwicklung vor allem von der Steigerung der verfügbaren realen 
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Nettohaushaltseinkommen um 1% durch die 2016 in Kraft tretende Tarifanpassung in 
der Lohn- und Einkommensteuer (einschließlich Gegenfinanzierung; siehe dazu Kas-
ten "Steuerreform 2015/16"). Weiters dürften die Bruttolohneinkommen nicht mehr 
schrumpfen (pro Kopf real 2016/2020 +0,2%, 2011/2015 0,2%), und auch die 
Selbständigeneinkommen werden sich günstiger entwickeln als im Durchschnitt der 
letzten fünf Jahre (Bruttobetriebsüberschuss: 2016/2020 +3,0%, 2011/2015 +1,9%).  

Im Zeitraum 2007/2013 reagierten die privaten Haushalte mit Entsparen auf die rea-
len Einkommensverluste und stabilisierten damit ihre Konsumnachfrage. Die Spar-
quote sank in diesen Jahren um 4,8 Prozentpunkte von 12,1% 2007 auf 7,3% 2013. In 
den Folgejahren stieg sie wieder etwas (2015: 7,7%). Im Prognosezeitraum besteht 
aufgrund des weiterhin niedrigen Zinsniveaus wenig Anreiz, die Ersparnisbildung zu 
erhöhen. Der angenommene Anstieg der Sparquote auf 8,5% bis zum Jahr 2020 ist in 
erster Linie auf die Zunahme der Einkommen durch die Steuerreform zurückzuführen 
(Beitrag +0,5 Prozentpunkte).  

Diese Einkommenserhöhung wirkt der seit dem Ausbruch der Finanzmarkt- und Wirt-
schaftskrise beobachteten Konsumzurückhaltung der Haushalte entgegen. Der pri-
vate Konsum dürfte 2016/2020 real um 1,3% pro Jahr gesteigert werden (2011/2015 
+0,5%). 

 

Abbildung 3: Konsumausgaben und Sparquote der privaten Haushalte 

 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. 
 

Nach der Schwächephase 2012/2015 (BIP real +0,5% p. a.) dürfte das Wirtschafts-
wachstum wieder etwas an Schwung gewinnen. Im Durchschnitt der nächsten fünf 
Jahre wird eine BIP-Steigerung um 1½% pro Jahr erwartet (2011/2015 +1,0% p. a.); 
nominell wird die Wirtschaftsleistung um jährlich 3,1% zunehmen (2011/2015 +2,7% 
p. a.). 

Getragen wird diese Entwicklung knapp zur Hälfte vom Wachstumsbeitrag des pri-
vaten Konsums, zu knapp einem Viertel von den privaten Investitionen und zu jeweils 
gut einem Achtel von den öffentlichen Ausgaben und der Außenwirtschaft.  

3. Trend-Output und die Outputlücke 
Die Outputlücke (relative Abweichung des tatsächlichen Outputs vom Trend-
Output) ist ein Maß der gesamtwirtschaftlichen Auslastung einer Volkswirtschaft. Sie 
ist dann negativ (gesamtwirtschaftliche Unterauslastung), wenn das Niveau des rea-
len BIP unter jenem des Trend-Outputs liegt. Die Outputlücke wird nach den im Euro-
Raum geltenden Fiskalregeln zur Berechnung des strukturellen Budgetsaldos ver-
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wendet, welcher zur Beurteilung des Finanzierungssaldos des Staates herangezogen 
wird.  

Seit dem Ausbruch der Finanzmarkt- und Wirtschaftskrise 2008/09 war die Output-
lücke in Österreich mit Ausnahme von 2011 stets negativ. Angesichts der gegenwär-
tig schwachen Wachstumsperspektiven in Österreich geht das WIFO von einer nur 
langsamen Verringerung der Outputlücke aus.  

 

Abbildung 4: Outputlücke  

Real, in % des Trend-Outputs 

 

Q: Europäische Kommission, WIFO-Berechnungen. 
 
  

Übersicht 4: Beitrag der Inputfaktoren zum Wachstum des Trend-Outputs 
           
 Ø 2006/ 

2010 
Ø 2011/ 

2015 
Ø 2016/ 

2020 
2015 2016 2017 2018 2019 2020 

WIFO-Schätzung          
BIP, real Veränderung in % p. a.  + 1,3  + 1,0  + 1,5  + 0,7  + 1,4  + 1,5  + 1,6  + 1,6  + 1,6 
Trend-Output Veränderung in % p. a.  + 1,5  + 1,0  + 1,2  + 0,9  + 1,0  + 1,1  + 1,2  + 1,2  + 1,3 

Arbeit Prozentpunkte  + 0,0  + 0,2  + 0,2  + 0,1  + 0,1  + 0,2  + 0,3  + 0,2  + 0,3 
Kapital Prozentpunkte  + 0,6  + 0,5  + 0,5  + 0,4  + 0,4  + 0,4  + 0,5  + 0,5  + 0,5 
Gesamte Faktorproduktivität Prozentpunkte  + 0,9  + 0,4  + 0,5  + 0,4  + 0,4  + 0,4  + 0,5  + 0,5  + 0,5 

           
 Ø 2006/ 

2010 
Ø 2011/ 

2015 
Ø 2016/ 

2019 
2015 2016 2017 2018 2019 2020 

Schätzung der Europäischen Kommission          
BIP, real Veränderung in % p. a.  + 1,3  + 1,1  + 1,4  + 0,8  + 1,5  + 1,2  + 1,4  + 1,5   – 
Trend-Output Veränderung in % p. a.  + 1,5  + 0,9  + 1,1  + 0,8  + 1,0  + 1,0  + 1,1  + 1,2   – 

Arbeit Prozentpunkte  + 0,0  + 0,3  + 0,4  + 0,5  + 0,5  + 0,3  + 0,4  + 0,4   – 
Kapital Prozentpunkte  + 0,6  + 0,5  + 0,5  + 0,4  + 0,5  + 0,5  + 0,5  + 0,5   – 
Gesamte Faktorproduktivität Prozentpunkte  + 0,8  + 0,1  + 0,2  – 0,0  + 0,0  + 0,1  + 0,2  + 0,3   – 

Q: Europäische Kommission, WIFO-Berechnungen. 
  

Die Prognose bis 2019 der Europäischen Kommission vom Frühjahr 2015 (Europäische 
Kommission, 2015A, 2015B) ging von einer etwas kleineren Outputlücke für 2015 aus 
(Abbildung 4). Die Abweichung von der vorliegenden WIFO-Prognose 2015/2020 
ergibt sich aus der unterschiedlichen Einschätzung des Wirtschaftswachstums und 
des Trend-Outputs. Für die Jahre 2016 bis 2019 unterstellt die Europäische Kommission 
eine jährliche reale BIP-Steigerung um 1,4%; das WIFO geht für die Jahre 2016 bis 
2020 von einer Rate von +1,5% p. a. aus. Das Wachstum des Trend-Outputs beträgt 
laut der Europäischen Kommission 1,1% p. a., laut WIFO 1,2% p. a. Dadurch ergibt 
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sich in der WIFO-Prognose ab 2016 eine im Durchschnitt um 0,2 Prozentpunkte größe-
re Outputlücke. 

Wie die Zerlegung des Trendwachstums zeigt, wurde dieses in den Jahren vor der 
Finanzmarkt- und Wirtschaftskrise 2008/09 überwiegend von der Zunahme der ge-
samten Faktorproduktivität (TFP) und der Kapitalakkumulation (Investitionen) getra-
gen. Der Beitrag der Arbeit (gemessen am Arbeitsvolumen in Stunden) war trotz der 
Beschäftigungszuwächse gering, da gleichzeitig die Teilzeitquote stieg und damit 
die durchschnittlich geleistete Arbeitszeit pro Kopf sank (Übersicht 4). 

 

Abbildung 5: Arbeitszeit pro Kopf 

 

Q: Europäische Kommission, WIFO-Berechnungen. 
 
 

Abbildung 6: Entwicklung der gesamten Faktorproduktivität (TFP) 

Veränderung gegen das Vorjahr in % 

 

Q: Europäische Kommission, WIFO-Berechnungen. 
 

Infolge der Krise ging der Beitrag der TFP merklich zurück. Ein Teil dieses Rückganges 
ist auch der unzureichenden Bereinigung des Solow-Residuums um Konjunktur-
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schwankungen zuzuschreiben (siehe dazu Kasten "Die Methode der Europäischen 
Kommission zur Berechnung der Outputlücke"). Obwohl 2009/10 die Investitionen 
ebenfalls stark sanken, war die Kapitalbildung in den Jahren nach Ausbruch der Kri-
se der wichtigste Bestimmungsfaktor für das Trendwachstum. Die WIFO-Prognose un-
terstellt, dass künftig die Produktivitätssteigerung wieder stärker das Wachstum be-
stimmt. Vom Arbeitsmarkt sind hingegen kaum Impulse zu erwarten, da die Arbeitslo-
sigkeit hoch ist und der rückläufige Trend der durchschnittlich geleisteten Arbeitszeit 
je Beschäftigungsverhältnis anhalten wird (Abbildung 5). Auch die Investitionstätig-
keit dürfte trotz günstiger Finanzierungsbedingungen wegen schwacher Absatzer-
wartungen gedämpft bleiben. 

 

Die Methode der Europäischen Kommission zur Berechnung der 
Outputlücke 

Die Methode der Europäischen Kommission betrachtet den Trend-Output als jenes 
Produktionsniveau, bei dem kein zunehmender Lohninflationsdruck entsteht. Stabi-
le Inflation geht im neoklassischen Wachstumsmodell mit einem stabilen Wachs-
tumspfad (steady state) einher. Eine zyklische Überauslastung zeigt sich durch ei-
nen Anstieg der Lohninflation. 
Die Europäische Kommission berechnet den Trend-Output mit einem Produktions-
funktionsansatz. Demnach wird das reale BIP durch den Einsatz von Arbeit und 
Sachkapital als Inputfaktoren erzielt. Die normale (nicht inflationssteigernde) Aus-
lastung der Inputfaktoren wird sowohl mit statistischen Glättungsverfahren wie 
dem Hodrick-Prescott-Filter als auch mit strukturellen Modellen (Kalman-Filter) ge-
schätzt. Letztere werden für die Konjunkturbereinigung der gesamten Faktor-
produktivität und die Bestimmung der strukturellen Arbeitslosenquote (NAWRU) 
verwendet. 
Die gesamte Faktorproduktivität (TFP) entspricht jenem Teil des Outputs, der durch 
den Kapital- und Arbeitseinsatz nicht erklärbar ist (Solow-Residuum). Das Solow-
Residuum wird ebenfalls um die konjunkturbedingten Schwankungen der Kapazi-
tätsauslastung bereinigt. Dazu werden strukturelle Modelle mit der Kapazitätsaus-
lastung laut den Umfragen des Business and Consumer Survey der Europäischen 
Kommission, GD ECFIN, eingesetzt. Dabei spielt die Annahme über die Varianz des 
unbeobachteten TFP-Trends eine wichtige Rolle. Ein flexiblerer TFP-Trend enthält in 
der Regel mehr Konjunkturschwankungen, was eine weniger genaue Einschätzung 
der Konjunkturlage zur Folge haben kann (Planas  Roeger  Rossi, 2013). Somit ist 
ein flexiblerer Trend revisionsanfälliger und erschwert darüber hinaus die Planbar-
keit in Bezug auf die Erreichung struktureller Budgetziele. 
Um die Vergleichbarkeit mit den Schätzungen der Europäischen Kommission zu 
wahren, wendet das WIFO ebenfalls den Produktionsfunktionsansatz der Kommis-
sion auf die WIFO-Prognose an. Die Abweichungen zwischen den Prognosen des 
Trend-Outputs und der Outputlücke sind einerseits auf das unterschiedliche Kon-
junkturszenario und andererseits auf eine weniger prozyklische Schätzung des TFP-
Trends zurückzuführen. Das Konjunkturszenario unterscheidet sich durch die Ein-
schätzung des BIP-Wachstums und der Entwicklung der Arbeitslosenquote (Über-
sicht 4 und Abbildung 7) über einen längeren Prognosehorizont sowie durch die 
unterstellte Dynamik der Erwerbsbeteiligung und der geleisteten Arbeitszeit pro 
Kopf (Abbildungen 5 und 8). Das WIFO geht von einer um bis zu ½ Prozentpunkt 
höheren Erwerbsquote aus als die Europäische Kommission in ihrer Frühjahrprogno-
se 2015, wenngleich der durchschnittliche Stundeneinsatz je Beschäftigungsver-
hältnis wegen steigender Teilzeitbeschäftigung weiter sinkt (Abbildung 5). Eine 
(dauerhafte) Verringerung des Steuerkeils (Differenz zwischen dem Brutto- und 
dem Nettolohn) für die Unselbständigen setzt Anreize zur Erhöhung der Erwerbsbe-
teiligung und steigert dadurch das Wachstums- und Beschäftigungspotential und 
damit den Trend-Output. Auf der Basis der vorliegenden WIFO-Prognose bis 2020 
wurde für die Berechnung des Trend-Output der TFP-Trend gemäß der Maximum-
Likelihood-Schätzung jenem der bayesianischen Schätzung (jeweils mit den Para-
meterwerten der Europäischen Kommission vom April 2015) vorgezogen, da erste-
rer eine geringer schwankende Trend-Output-Veränderung generiert. Eine weitere 
Diskussion der Methode der Europäischen Kommission findet sich in Bilek-Steindl 
et al. (2013), Klär (2013), Havik et al. (2014) und Hers  Suyker (2014). 
 



MITTELFRISTIGE PROGNOSE: ÖSTERREICH  
 

788 WIFO-Monatsberichte, 2015, 88(10), S. 779-796 WIFO 

Die Europäische Kommission schätzt hingegen die künftige Entwicklung des Arbeits-
volumens für die kommenden Jahre deutlich optimistischer ein (Abbildung 5), bei 
gleichzeitiger Verlangsamung des TFP-Wachstums (Abbildung 6). Entsprechend 
niedriger ist der Beitrag der TFP zum Trendwachstum. 

 

Abbildung 7: Arbeitslosenquote (laut Eurostat) und strukturelle Arbeitslosenquote 
(NAWRU) 

In % der Erwerbspersonen 

 

Q: Europäische Kommission, WIFO-Berechnungen. 
 
 

Abbildung 8: Erwerbsbeteiligung 

In % der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter, Trend 

 

Q: Europäische Kommission, WIFO-Berechnungen. Erwerbstätige in % der Bevölkerung im erwerbsfähigen 
Alter (15 bis 74 Jahre). 
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4. Lage auf dem Arbeitsmarkt verschärft sich weiter  
Das erwartete reale BIP-Wachstum von durchschnittlich 1½% p. a. wird in der Perio-
de 2016/2020 eine Ausweitung der Zahl der unselbständigen Aktivbeschäftigungs-
verhältnisse um durchschnittlich 1,0% pro Jahr ermöglichen. Da das Angebot an in- 
und ausländischen Arbeitskräften bis 2017 etwas stärker zunimmt, wird die Arbeitslo-
sigkeit weiter steigen. Der Beschäftigungszuwachs entfällt auf den privaten Sektor, 
während aufgrund der Budgetkonsolidierungsmaßnahmen mit einem leichten 
Rückgang der Zahl öffentlich Bediensteter ab 2017 gerechnet wird (kumuliert 
2017/2020 1.000 Personen). 

Der Anstieg des Arbeitskräfteangebotes (+0,9% p. a. bzw. +37.100 pro Jahr) resultiert 
in den kommenden Jahren vor allem aus einer Zunahme der Zahl ausländischer Be-
schäftigter (2016/2020 durchschnittlich +29.700 Personen pro Jahr), der anhaltenden 
Ausweitung der Frauenerwerbsbeteiligung und der mit 1. Jänner 2014 eingeführten 
Einschränkung des Zuganges zur Früh- bzw. Invaliditätspension. Die Steigerung des 
ausländischen Arbeitskräfteangebotes wirkt der Alterung der inländischen Erwerbs-
bevölkerung entgegen (absoluter Rückgang der inländischen Bevölkerung unter 
50 Jahren). Das Wachstum der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter verläuft aus 
demographischen Gründen mittelfristig flach (+0,4% p. a.); die demographische 
Schere zwischen Aktiven und Personen im Ruhestand wird sich mit dem Ausscheiden 
der ersten geburtenstärkeren Jahrgänge (Anfang bis Mitte der 1950er-Jahre) aber 
weiter öffnen1). 

 

Abbildung 9: Entwicklung des Arbeitsmarktes 

 

Q: AMS, Eurostat, WIFO-Berechnungen.  1) In % der unselbständigen Erwerbspersonen.  2) In % der Er-
werbspersonen.  3) Labour Force Survey.  4) Erwerbstätige in % der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter 
(15 bis 64 Jahre). 
 

Der Neuzugang zur vorzeitigen Alterspension betrug im Jahr 2013 noch gut 38.000 
Personen. Im Prognosezeitraum wird mit einem Nachlassen auf rund 20.000 Personen 
im Jahr 2020 gerechnet, bei gleichzeitig steigender Bevölkerungszahl in der für die 
vorzeitige Alterspension relevanten Altersgruppe2). 

                                                           
1)  Standen im Jahr 2013 noch einer Person im Ruhestandsalter (Frauen ab 60 und Männer ab 65 Jahren) 2,2 
aktiv Beschäftigte (unselbständig aktiv Beschäftigte und Selbständige) gegenüber, so dürfte dieses Verhält-
nis im Jahr 2020 1 : 2,0 Personen betragen.  
2)  Die relevante Altersgruppe der Frauen zwischen 50 und 59 Jahren und der Männer zwischen 55 und 
64 Jahren dürfte gemäß der hohen Wanderungsvariante der Bevölkerungsprognose von Statistik Austria vom 
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Übersicht 5: Arbeitsmarkt, Einkommen 
           
 Ø 2006/ 

2010 
Ø 2011/ 

2015 
Ø 2016/ 

2020 
2015 2016 2017 2018 2019 2020 

Arbeitslosenquote          
In % der Erwerbspersonen1) 4,9 5,3 6,0 5,8 6,0 6,1 6,1 6,0 5,8 
In % der unselbständigen Erwerbspersonen2) 6,6 7,8 9,7 9,2 9,7 9,9 9,9 9,7 9,4 

           
 Ø 2005/ 

2010 
Ø 2010/ 

2015 
Ø 2015/ 

2020 
2015 2016 2017 2018 2019 2020 

 Jährliche Veränderung in % 
           
Unselbständig Beschäftigte laut VGR3)  + 1,3  + 1,3  + 1,1  + 1,0  + 1,1  + 1,1  + 1,1  + 1,2  + 1,2 
Unselbständig aktiv Beschäftigte4)  + 0,9  + 1,1  + 1,0  + 0,9  + 1,0  + 0,9  + 0,9  + 1,0  + 1,0 
Selbständige5)  + 2,2  + 1,3  + 1,0  + 1,1  + 1,0  + 1,0  + 1,0  + 1,0  + 1,0 
Arbeitslose  – 0,1  + 7,3  + 1,5  + 11,9  + 7,6  + 2,6  + 0,7  – 1,3  – 1,9 
  
Produktivität6)  + 0,1  – 0,0  + 0,4  + 0,0  + 0,4  + 0,4  + 0,5  + 0,4  + 0,4 
  
Lohn- und Gehaltssumme7)  + 3,7  + 3,2  + 3,1  + 2,7  + 2,8  + 2,9  + 3,2  + 3,3  + 3,4 

Pro Kopf, real8)  + 0,5  – 0,2  + 0,2  + 0,5  ± 0,0  + 0,1  + 0,3  + 0,2  + 0,3 
  
Lohnstückkosten, Gesamtwirtschaft  + 2,1  + 2,0  + 1,5  + 1,7  + 1,2  + 1,4  + 1,6  + 1,7  + 1,8 

Q: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger, Statistik Austria, WIFO-Berechnungen.  1) Laut Eurostat (Labour Force Survey).  
2) Arbeitslose laut Arbeitsmarktservice.  3) Beschäftigungsverhältnisse.  4) Ohne Personen, die Kinderbetreuungsgeld beziehen, ohne Präsenzdiener. 
 5) Laut WIFO, einschließlich mithelfender Familienangehöriger.  6) BIP real je Erwerbstätigen (unselbständige Beschäftigungsverhältnisse und Selb-
ständige laut VGR).  7) Brutto, ohne Arbeitgeberbeiträge.  8) Beschäftigungsverhältnisse laut VGR, deflationiert mit dem VPI. 
  

Um die beträchtliche Zunahme der Zahl der Asylanträge im Zeitraum Jänner bis Au-
gust 2015 (46.133  für August noch vorläufige Werte; Jänner bis August 2014: 13.712) 
und ihre Auswirkungen auf die Bevölkerungszahl in der aktuellen Prognose abzubil-
den, wurde auf das hohe statt wie bisher auf das mittlere Wanderungsszenario der 
Bevölkerungsprognose von Statistik Austria vom November 2014 zurückgegriffen: 
Asylsuchende, die sich registriert länger als 90 Tage in Österreich aufhalten, werden 
in der Bevölkerungsstatistik erfasst. Aufgrund der geopolitischen Lage, insbesondere 
in Syrien, Afghanistan und dem Irak, wird die Bevölkerung in Österreich auch in den 
nächsten Jahren durch den Zustrom von Asylsuchenden bzw. anerkannten Flücht-
lingen stärker wachsen als ursprünglich im mittleren Wanderungsszenario ange-
nommen wurde. Nach Anerkennung des Flüchtlingsstatus wird ein erheblicher Teil 
dieser Personengruppe auch dem Arbeitskräfteangebot zuzurechnen sein. Die 
Prognose geht dabei von der bis August 2015 registrierten (vorläufigen) Zahl der 
Asylsuchenden in Österreich und einer daraus folgenden Hochschätzung für das ge-
samte Jahr 2015 aus. Für das Jahr 2016 ergibt sich somit eine Steigerung des Arbeits-
kräfteangebotes um 15.000 Personen gegenüber der mittleren Wanderungsvariante.  

Die Zahl der ausländischen Beschäftigten entwickelte sich in den ersten acht Mona-
ten 2015 weniger dynamisch als im Vergleichszeitraum des Vorjahres: Von Jänner bis 
August 2015 erhöhte sich der Bestand um 26.318 auf 612.214 (Jänner bis August 2014 
+32.691, 2014 insgesamt +31.970). Dieser Zuwachs entfällt seit der Gewährung der 
vollen Freizügigkeit 2011 in erster Linie auf die neuen EU-Länder, wenngleich sich die 
Bedeutung der Herkunftsregionen seit 2014 verschoben hat: Im Zeitraum Jänner bis 
August 2015 ging knapp die Hälfte des Anstieges auf Beschäftigte aus jenen Län-
dern zurück, die der EU 2004 beigetreten waren (+12.479), wobei Ungarn (+5.818) 
nach wie vor das wichtigste Senderland war. Im Jahr 2013 hatte der Anteil dieser 
Länder noch fast zwei Drittel betragen3). Mit dem uneingeschränkten Arbeitsmarkt-
zugang für rumänische und bulgarische Arbeitskräfte (EU-Beitritt 2007) seit 1. Jänner 
2014 erhöhte sich die Zahl der Beschäftigten aus diesen Ländern deutlich. Arbeits-

                                                                                                                                                    
November 2014 im Jahr 2016 um 9% und im Jahr 2020 um 18% größer sein als 2013 (dem Jahr vor der Ver-
schärfung der Zugangsbedingungen zur vorzeitigen Alterspension). Der Anteil der Personen mit vorzeitiger 
Alterspension an der oben definierten Altersgruppe wird von 3,5% im Jahr 2013 auf 1,5% im Jahr 2020 zurück-
gehen. 
3)  Am 1. Mai 2004 traten die folgenden zehn Länder der Europäischen Union bei: Estland, Lettland, Litauen, 
Polen, Tschechien, Slowakei, Ungarn, Slowenien, Zypern und Malta. Nach dem Ablauf der Übergangsfrist 
erhielten mit 1. Mai 2011 alle Arbeitskräfte aus diesen Ländern den vollen Zugang zum österreichischen Ar-
beitsmarkt. 

Die Arbeitslosenquote (laut 
AMS-Definition) wird bis 2018 
auf beinahe 10% steigen und 
danach nur langsam zu-
rückgehen. Die Zahl der re-
gistrierten Arbeitslosen dürfte 
2018 knapp 400.000 betra-
gen.  
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kräfte aus Rumänien und Bulgarien trugen im Zeitraum Jänner bis August 2015 ein 
Drittel des Anstieges der Ausländerbeschäftigung bei (+7.764, davon 6.157 aus Ru-
mänien). Der Zustrom aus diesen beiden Ländern nahm in den ersten Monaten 
nach der Arbeitsmarktöffnung stetig zu und erreichte den Höchstwert Ende 2014 mit 
rund +13.000 gegenüber dem Vorjahr. Seit dem II. Quartal 2015 verläuft die Beschäf-
tigungsausweitung merklich langsamer. Parallel dazu stabilisierte sich der Zustrom 
der Arbeitskräfte aus den neuen EU-Ländern (Beitritt 2004) im Zeitraum Jänner bis 
August 2015 bei rund +12.500.  

Mittelfristig dürfte die Zahl ausländischer Arbeitskräfte (einschließlich anerkannter 
Flüchtlinge) im Prognosezeitraum wieder etwas stärker steigen als für 2015 erwartet 
(2015 +27.000, 2017 +32.300, 2020 +28.000), wobei die leichte Konjunkturbelebung in 
den ostmitteleuropäischen Nachbarländern die Arbeitsmigration aus diesen Län-
dern etwas dämpfen dürfte.  

Die Zahl der Arbeitslosen wird sich bis zum Jahr 2018 auf 397.000 erhöhen (+185.000 
gegenüber dem Vorkrisenjahr 2008), sodass sich eine Arbeitslosenquote von 9,9% 
der unselbständigen Erwerbspersonen (AMS-Definition) bzw. 6,1% der Erwerbsperso-
nen (Eurostat-Definition) ergibt. Bis zum Ende des Prognosezeitraumes könnte die Ar-
beitslosenquote durch die Konjunkturerholung und das Nachlassen des Zustromes in 
das Arbeitskräfteangebot auf 9,4% zurückgehen. Die Arbeitslosenquote ist derzeit 
(und auch im Prognosezeitraum) die höchste seit der Zwischenkriegszeit4).  

5. Normalisierung des Inflationsgeschehens? 
Der Preisauftrieb wurde in den letzten Jahren erheblich durch den Rückgang der in-
ternationalen Notierungen für Rohöl gedämpft. Die Prognose unterstellt, dass der 
Rohölpreis von knapp 55 $ je Barrel im Jahr 2015 nur mäßig auf 67 $ im Jahr 2020 an-
zieht und der Euro gegenüber dem Dollar leicht aufwertet (2015: 1,10 $, 2020: 1,20 $, 
+1,8% p. a.). Für die Weltmarktpreise von Industriewaren (auf Dollarbasis) wird ein 
Anstieg um 1,2% p. a. angenommen. 

  

Übersicht 6: Preise 
           
 Ø 2005/ 

2010 
Ø 2010/ 

2015 
Ø 2015/ 

2020 
2015 2016 2017 2018 2019 2020 

 Jährliche Veränderung in % 
           
Verbraucherpreise  + 1,9  + 2,1  + 1,8  + 1,1  + 1,7  + 1,7  + 1,8  + 1,8  + 1,9 
Implizite Preisindizes 

Privater Konsum  + 1,8  + 2,2  + 1,8  + 1,2  + 1,9  + 1,7  + 1,8  + 1,8  + 1,9 
Exporte  + 1,4  + 1,1  + 0,9  + 0,4  + 1,1  + 1,1  + 1,1  + 0,9  + 0,5 
Importe  + 1,9  + 1,2  + 1,1  – 0,4  + 1,4  + 1,5  + 1,3  + 1,1  + 0,3 
Bruttoinlandsprodukt  + 1,8  + 1,7  + 1,6  + 1,6  + 1,7  + 1,3  + 1,5  + 1,6  + 1,8 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. 
  

Neben den Energie- und Rohstoffnotierungen beeinflussen die Entwicklung der 
Lohnkosten und die Änderung von Verbrauchsteuern und Gebühren die Preisent-
wicklung. In den Jahren 2016 und 2017 wird die Tabaksteuer voraussichtlich neuer-
lich angehoben. Dies dürfte die Inflationsrate in beiden Jahren um jeweils rund 
0,1 Prozentpunkt steigern. Die Erhöhung des ermäßigten Umsatzsteuersatzes um 
3 Prozentpunkte für ausgewählte Produkte, die Zunahme der Konsumnachfrage 
aufgrund der Ausweitung des verfügbaren Nettohaushaltseinkommens durch die 
Steuerreform sowie die teilweise Überwälzung von Steuern auf die Verbraucherprei-
se als Folge der Maßnahmen zur Betrugsbekämpfung dürften 2016 zusammen zum 
Anstieg der Verbraucherpreise +0,3 Prozentpunkte und 2017 +0,2 Prozentpunkte bei-
tragen. 

                                                           
4)  Siehe Butschek (1992) für historische Daten zum österreichischen Arbeitsmarkt. 
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Im Zeitraum 2016/2020 werden die Pro-Kopf-Nominallöhne um 2,0% p. a. steigen. Die 
gesamtwirtschaftlichen Lohnstückkosten, die wichtigste Determinante des inländi-
schen Kostendruckes, wachsen um 1,5% p. a. Die Bruttoreallöhne pro Kopf dürften 
im Prognosezeitraum um 0,2% p. a. zunehmen. Damit bleibt die Entwicklung der Re-
allöhne leicht hinter jener der Arbeitsproduktivität zurück und sollte daher keinen in-
flationstreibenden Effekt entfalten. 

Im Umfeld aus wieder (leicht) steigenden Preisen von Mineralölprodukten (deren 
Verbilligung dämpfte 2013/2015 die Inflation) und der Wirkung der Steuerreform 
2015/16 sollte der Preisauftrieb wieder etwas zunehmen. Für die Periode 2016/2020 
wird mit einem Preisanstieg von durchschnittlich 1,6% laut BIP-Deflator und 1,8% laut 
Verbraucherpreisindex gerechnet. Der seit 2011 beträchtliche Inflationsvorsprung 
gegenüber Deutschland und dem Durchschnitt des Euro-Raumes dürfte sich über 
den Prognosehorizont merklich verringern. 

6. Öffentliche Haushalte  Budgetpfad mit Unsicherheiten 
Die öffentlichen Einnahmen und Ausgaben werden im Prognosezeitraum in Höhe 
und Struktur von verschiedenen Entwicklungen beeinflusst: Die im Frühjahr beschlos-
sene Steuerreform 2015/16 (siehe Kasten "Steuerreform 2015/16") umfasst im Wesent-
lichen eine umfangreiche Senkung der Lohn- und Einkommensteuer. Die Gegenfi-
nanzierung soll primär durch Steuererhöhungen erfolgen, die von 2,5 Mrd. € 2016 auf 
3,5 Mrd. € p. a. ab 2018 steigen. Netto beträgt somit die Steuerentlastung 2016 
1,5 Mrd. €, ab 2018 erreicht sie 1,9 Mrd. € jährlich (½% des BIP). Ergänzend werden zur 
Gegenfinanzierung des Steuereinnahmenausfalles ab 2016 Einsparungen bei Ver-
waltung und Förderungen auf Bundes- und Länderebene im Umfang von 1,1 Mrd. € 
angestrebt. 

Vor dem Hintergrund der nur mäßigen Konjunkturerholung und der hohen und wei-
ter steigenden Arbeitslosigkeit kommt die Konsolidierung der öffentlichen Haushalte 
nur verhalten voran. 2014 betrug der Maastricht-Saldo, primär getrieben durch um-
fangreiche Bankenhilfen, 2,7% des BIP. Er wird 2015 auf 1,9% des BIP sinken und 
2016 auf etwa diesem Niveau (2% des BIP) verharren. Erst ab 2017 ist mit einer 
schrittweisen weiteren Verringerung auf 0,3% des BIP im Jahr 2020 zu rechnen. Im 
Maastricht-Saldo sind 2015 Einmaleffekte von 1,7 Mrd. € für Bankenhilfen enthalten. 
In den Folgejahren sollten die Bankenhilfen allmählich auslaufen  für 2016 bis 2018 
wird noch mit jeweils etwa ½ Mrd. € gerechnet, für 2019 mit 0,3 Mrd. €. 2020 sollten 
aus heutiger Sicht keine Bankenhilfen mehr anfallen. 

Die Staatsausgabenquote wird im Prognosezeitraum in jährlichen Schritten zurück-
gehen. Betrug sie 2014 52,7%, so wird sie 2020 knapp über der 50%-Marke liegen. Mit 
einem durchschnittlichen Wachstum der Ausgaben von 2,3% in den Jahren 2016 bis 
2020 wird die Ausgabendynamik gegenüber dem Zeitraum 2011 bis 2015 (+2,5% 
p. a.) etwas gedämpft verlaufen. Dabei wird weiterhin von der allmählichen Umset-
zung der durch die bisherigen Konsolidierungspakete eingeleiteten ausgabendämp-
fenden Maßnahmen in den Bereichen Pensionen, Förderungen, Verwaltung und 
Gesundheit ausgegangen. Auch wird die vollständige Erreichung der zur Gegenfi-
nanzierung der Steuerreform 2015/16 mit 1,1 Mrd. € jährlich geplanten Einsparungs-
ziele angenommen. Nach wie vor steht jedoch die Spezifizierung konkreter Maß-
nahmen in einigen Bereichen aus, etwa im Fördersystem oder im Gesundheitswesen. 
Auch ist das zur Gegenfinanzierung der Steuerreform anvisierte Einsparungsvolumen 
auf Bund- und Länderebene noch nicht mit konkreten Maßnahmen unterlegt. Die 
bis einschließlich 2018 steigende und anschließend nur langsam sinkende Arbeitslo-
sigkeit erfordert Mehrausgaben. Ebenso wird für 2015 und die kommenden Jahre mit 
wachsenden Ausgaben für Flüchtlinge gerechnet. Dauerhaft bemerkbar machen 
sich auch die verschiedenen Offensivmaßnahmen der letzten Jahre: insbesondere 
die Ausweitung von Mitteln für Universitäten und Fachhochschulen, der Ausbau von 
vorschulischer Erziehung und von Nachmittagsbetreuung sowie die schrittweise Er-
höhung der Familienbeihilfe. Entlastend wirkt das anhaltend niedrige Zinsniveau: 
Trotz steigender Staatsverschuldung bleiben die Zinsausgaben konstant bzw. sinken 
zwischen 2017 und 2019 sogar, da auslaufende höher verzinste Staatsanleihen zu 
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deutlich niedrigeren Zinssätzen refinanziert werden können bzw. die Neuverschul-
dung zu vergleichsweise günstigen Zinssätzen erfolgen kann. Erst ab 2020 ziehen die 
Zinsausgaben wegen des ab 2017 erwarteten allmählichen Anstieges der Sekun-
därmarktrendite wieder leicht an. 

 

Abbildung 10: Einnahmen, Ausgaben und Finanzierungssaldo des Staates 
(laut Maastricht-Definition) 

 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. 
 

Die Einnahmen weisen mit +3% p. a. im Zeitraum 2016 bis 2020 eine höhere Dynamik 
auf als die Ausgaben, die jedoch gegenüber dem Zeitraum 2011 bis 2015 (+3,5%) 
merklich abnimmt. Daher sinkt die Einnahmenquote, die 2014 die 50%-Marke er-
reichte und 2015 mit 50,2% des BIP leicht darüber liegen wird, ab 2016 wieder leicht 
unter diese Marke. Die Senkung der Einnahmenquote 2016 ist insbesondere Ergebnis 
der Steuerreform 2015/16. In den Folgejahren steigt die Einnahmenquote geringfü-
gig und liegt 2020 wieder knapp unter 50% des BIP. Die Lohn- und Einkommensteuer-
senkung durch die Steuerreform 2015/16 erhöht insgesamt die Aufkommenselastizi-
tät der Einkommensteuer, die daher ab 2017 jährlich zunehmende kräftige Zuwäch-
se aufweist. Mit überdurchschnittlicher Dynamik entwickeln sich auch die Körper-
schaftsteuereinnahmen sowie  getrieben durch Sondereffekte aus der Einschrän-
kung des Anwendungsbereiches des ermäßigten Steuersatzes sowie die geplanten 
Maßnahmen zur Betrugsbekämpfung  die Umsatzsteuer. 

Der strukturelle Budgetsaldo geht 2015 zurück auf 0,3% des BIP, steigt jedoch 2016 
wieder auf 1,1% des BIP und verringert sich 2017 mit 1% des BIP kaum. Damit wird 
der von der Regierung im Stabilitätsprogramm vom April 2015 vorgezeichnete Pfad 
für die Entwicklung des strukturellen Budgetsaldos laut vorliegender Prognose nicht 
eingehalten: Bereits 2015 müsste das mittelfristige Budgetziel (MTO) eines strukturell 
fast ausgeglichenen gesamtstaatlichen Budgets erreicht werden (das einem struktu-
rellen Saldo von höchstens 0,45% des BIP entspricht). Nach der Prognose des WIFO 
wird das MTO erst ab 2019 nachhaltig erreicht. Die Vorgabe des fiskalischen Regel-
werkes der EU, gemäß dem präventiven Arm des Stabilitäts- und Wachstumspaktes 
den strukturellen Budgetsaldo jährlich um mindestens 0,5% des BIP zu verbessern, 
kann somit in den nächsten Jahren voraussichtlich nicht eingehalten werden. Wenn, 
wie derzeit auf EU-Ebene diskutiert wird, die durch den verstärkten Zustrom an Flücht-
lingen verursachten zusätzlichen öffentlichen Ausgaben aus dem strukturellen Defizit 
herausgerechnet werden dürfen, könnte dieses 2016 entsprechend geringer ausfal-
len. 
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Abbildung 11: Zyklisch bereinigter und struktureller Budgetsaldo 

In % des BIP 

 

Q: WIFO-Berechnungen.  
 

Die Staatsschuldenquote wird 2015 mit gut 86% des BIP ihren voraussichtlichen 
Höchstwert erreichen, in den Folgejahren schrittweise sinken und 2020 wieder unter 
80% des BIP liegen. Hier ist allerdings auf die Unsicherheiten der Prognose der Stock-
Flow Adjustments hinzuweisen (mögliche Schuldentilgungen aus Verkaufs- oder Pri-
vatisierungserlösen, die laut Maastricht-Definition nicht defizitwirksam sind, z. B. durch 
die Hypo-Alpe-Adria-Abbaugesellschaft HETA Asset Resolution AG). Neben der lau-
fenden Neuverschuldung wurde die Entwicklung der Staatsschuldenquote jüngst 
auch von statistischen Revisionen (Neuklassifizierung zahlreicher institutioneller Einhei-
ten zum Sektor Staat mit dem revidierten ESVG 2010) sowie der Übernahme der 
Hypo-Alpe-Adria-Verpflichtungen getrieben. 

  

Übersicht 7: Staat 
           
 Ø 2005/ 

2010 
Ø 2010/ 

2015 
Ø 2015/ 

2020 
2015 2016 2017 2018 2019 2020 

 Jährliche Veränderung in % 
           
Laufende Einnahmen  + 3,0  + 3,5  + 3,0  + 2,8  + 1,6  + 3,0  + 3,3  + 3,4  + 3,6 
Laufende Ausgaben  + 3,8  + 2,5  + 2,3  + 1,2  + 1,9  + 2,2  + 2,4  + 2,4  + 2,7 
Bruttoinlandsprodukt, nominell  + 3,1  + 2,7  + 3,1  + 2,4  + 3,1  + 2,9  + 3,1  + 3,2  + 3,4 
           
 Ø 2006/ 

2010 
Ø 2011/ 

2015 
Ø 2016/ 

2020 
2015 2016 2017 2018 2019 2020 

 In % des BIP 
           
Finanzierungssaldo des Staates laut 
Maastricht-Definition  – 3,0  – 2,1  – 1,2  – 1,9  – 2,0  – 1,7  – 1,2  – 0,8  – 0,3 
Zyklisch bereinigter Budgetsaldo  – 3,1  – 1,6  – 0,8  – 0,8  – 1,2  – 1,1  – 0,9  – 0,6  – 0,3 
Struktureller Budgetsaldo  – 2,9  – 1,1  – 0,7  – 0,3  – 1,1  – 1,0  – 0,7  – 0,5  – 0,3 
Staatsschuld 72,5 83,0 82,7 86,2 85,3 84,6 83,3 81,5 79,1 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. 
  

Unsicherheiten ergeben sich in der mittelfristigen Budgetprognose zum einen hin-
sichtlich der Umsetzung der seit 2011 verabschiedeten Konsolidierungspakete, und 
hier insbesondere in Bezug auf die ausgabenseitigen strukturellen Maßnahmen  et-
wa im Gesundheitssystem oder zur Anhebung des tatsächlichen Pensionsantrittsal-
ters. Zum anderen birgt die Realisierung der Gegenfinanzierungsmaßnahmen für die 
Steuerreform 2015/16 Unsicherheiten: So sind die Einsparungsmaßnahmen auf Bun-
des- und Länderebene noch nicht konkretisiert. Auch ist die vollständige Umsetzung 
der Maßnahmen zur Steuerbetrugsbekämpfung vor allem kurzfristig als ambitioniert 
anzusehen. Schließlich würden auch über das bereits berücksichtigte Volumen hin-
ausgehende zusätzliche Bankenhilfen den Staatshaushalt entsprechend belasten. 
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7. Risiken der mittelfristigen Konjunkturprognose 
In der internationalen Wirtschaftsentwicklung  im Besonderen in China und den roh-
stoffexportierenden Schwellenländern  liegt eine hohe Unsicherheit für die mittelfris-
tigen Wirtschaftsaussichten. Die bisher nur teilweise korrigierten Ungleichgewichte im 
chinesischen Finanzbereich bergen das Potential für eine rasche und überschießen-
de Korrektur. Ein solches Szenario würde deutlich negative Auswirkungen für die 
Weltwirtschaft und damit auch für die österreichischen Wachstumsaussichten mit 
sich bringen. 

Der beträchtliche Anstieg der Sparquote im Gefolge der Steuerreform 2015/16 impli-
ziert, dass die Steuersenkung nicht als nachhaltig angesehen wird (z. B. da die kalte 
Progression nicht eliminiert wurde). Sollte es im Prognosezeitraum gelingen, das 
Steuersystem dahingehend anzupassen und diese Effekte zu verringern, könnte die 
Konsumnachfrage stärker ausfallen. 

Für die Steuerreform 2015/16 wurde angenommen, dass sowohl die Entlastungen als 
auch die Gegenfinanzierung termingerecht und in vollem Umfang 2016 umgesetzt 
werden. Für die Tarifanpassung der Lohn- und Einkommensteuer, die mehr als 90% 
der Entlastungen ausmacht, ist diese Annahme durchaus realistisch, da der Natio-
nalrat die entsprechenden Gesetze noch vor dem Sommer 2015 beschlossen hat 
und die Tarifanpassung mit 1. Jänner 2016 wirksam werden kann. Für die Maßnah-
men zur Gegenfinanzierung bestehen jedoch noch deutliche Umsetzungsrisiken, da 
konkrete Vorschläge bzw. Gesetzesvorlagen zur Umsetzung der Einsparungen (Ein-
schränkung von Subventionen, Sachaufwendungen, Personalausgaben) und der 
Maßnahmen zur Betrugsbekämpfung fehlen. 2016 und 2017 könnte damit die kon-
junkturdämpfende Wirkung der Gegenfinanzierung geringer ausfallen, aber auf Kos-
ten eines höheren Budgetdefizits und einer höheren Verschuldung. 

Der unterstellte Anstieg der Zahl der privaten Haushalte impliziert eine Zunahme der 
Nachfrage nach Wohnraum. Sollten die angekündigten Initiativen zur Schaffung zu-
sätzlichen Wohnraumes für Haushalte mit niedrigem bis mittlerem Einkommen im 
Prognosezeitraum umgesetzt werden, würde das den Bauinvestitionen zusätzlichen 
Auftrieb verleihen.  

Beide Effekte wirken in dieselbe Richtung und könnten zu einem stärkeren Wachs-
tum von BIP und Beschäftigung beitragen. 

Der Zustrom von Flüchtlingen bzw. Asylsuchenden ist sehr schwierig einzuschätzen. 
Kurz- bis mittelfristig kann er die Finanzierung des Staatshaushaltes belasten und 
durch den Anstieg des Arbeitskräfteangebotes die Situation auf dem österreichi-
schen Arbeitsmarkt weiter erschweren. Langfristig besteht hingegen die Chance, 
dass die Zunahme der Bevölkerung das Potentialwachstum erhöht und der Druck 
durch die demographische Entwicklung verringert wird.  
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gewichtung hochgerechnet. Das Ergebnis des ökonometrischen Modells weicht von 
den vorläufigen Werten nur in der zweiten Nachkommastelle ab (die vorläufigen Da-
ten ergeben eine Quote von 8,39%, das ökonometrische Modell nach Umsatzge-
wichtung von 8,38%). Die Verringerung gegenüber dem Vorjahr spiegelt die weiter-
hin verhaltene Konjunktur im Jahr 2014 wider. 

  

Übersicht 3: Die Cash-Flow-Quote in Österreich nach Branchen 
              
 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 20141) 20142) 
 Cash-Flow in % des Umsatzes 
       
Herstellung von Nahrungs- und Futtermitteln 6,4 7,1 7,0 7,0 6,0 7,0 7,2 5,1 5,7 5,4 5,5 6,1 
Getränkeherstellung 12,1 12,5 11,1 13,7 10,4 12,7 13,4 11,2 10,3 9,4 8,3 10,9 
Herstellung von Textilien 7,8 9,9 8,3 6,2 0,1 3,5 6,7 5,5 5,0 4,4 4,8 6,0 
Herstellung von Bekleidung 5,6 2,1 5,3 6,2 5,7 5,5 8,3 5,7 4,9 3,6 5,5 4,9 
Herstellung von Leder, Lederwaren und Schuhen 10,1 8,5 8,3 9,1 9,0 10,3 13,6 11,2 9,8 8,8        
Herstellung von Holz-, Flecht-, Korb- und Korkwaren 
(ohne Möbel) 7,1 8,6 7,7 7,4 3,5 4,5 7,9 6,0 6,1 6,4 3,5 6,3 
Herstellung von Papier, Pappe und Waren daraus 12,4 11,6 10,3 11,9 9,4 13,6 9,5 10,2 9,7 8,4 4,7 10,7 
Herstellung von Druckerzeugnissen, Vervielfältigung 
von bespielten Ton-, Bild- und Datenträgern 9,6 7,7 8,2 8,5 8,5 8,1 9,7 8,6 7,3 6,9 9,8 7,9 
Herstellung von chemischen Erzeugnissen 11,2 10,6 12,8 10,6 10,5 12,0 12,2 11,4 10,5 10,6 5,7 10,7 
Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen 18,7 12,3 15,0 10,2 7,3 10,3 8,2 12,3 12,1 12,7 6,1 13,4 
Herstellung von Gummi- und Kunststoffwaren 7,4 8,3 8,7 8,6 7,9 8,4 8,5 8,9 7,8 7,8 9,5 8,1 
Herstellung von Glas und Glaswaren, Keramik, 
Verarbeitung von Steinen und Erden 10,0 9,9 11,9 12,4 10,6 9,4 9,9 10,2 10,5 8,7 5,7 9,8 
Metallerzeugung und -bearbeitung 8,3 10,2 10,4 10,1 9,8 10,9 9,5 8,7 8,0 7,9 7,2 8,8 
Herstellung von Metallerzeugnissen 8,4 9,4 10,5 9,0 10,5 9,5 10,2 9,5 9,8 10,1 9,0 9,6 
Herstellung von Datenverarbeitungsgeräten, 
elektronischen und optischen Erzeugnissen 12,6 12,1 10,9 10,3 8,9 8,6 9,7 11,3 10,3 9,3 11,7 10,3 
Herstellung von elektrischen Ausrüstungen 9,3 10,3 11,5 8,1 9,3 9,1 10,0 7,6 9,5 9,1 7,0 9,2 
Maschinenbau 8,4 9,3 10,8 10,1 10,1 9,5 10,5 9,8 8,6 8,9 9,8 9,2 
Herstellung von Kraftwagen und Kraftwagenteilen 10,1 11,1 11,5 11,4 5,5 6,6 7,3 9,6 7,8 8,7 8,0 9,0 
Sonstiger Fahrzeugbau 5,6 8,7 10,4 3,6 5,8 5,1 19,6 6,5 2,0 4,9        
Herstellung von Möbeln 5,4 5,5 6,0 5,7 5,6 5,5 5,3 5,1 5,4 5,5 5,7 5,7 
Herstellung von sonstigen Waren 13,6 14,1 13,8 8,8 6,7 6,2 10,0 8,6 8,4 8,6 6,9 10,4 
Reparatur und Installation von Maschinen und 
Ausrüstungen 8,6 5,8 7,1 7,5 7,9 7,5 8,3 6,4 6,2 7,4 7,4 6,9 
        
Herstellung von Waren insgesamt, umsatzgewichtet       

In der Prognose berücksichtigte Branchen  9,8 10,0 10,4 9,2 8,4 8,8 9,1 9,0 8,6 8,0 8,4 8,4 
Alle Branchen 9,5 9,4 10,4 10,5 8,8 8,6 9,7 8,6 9,1 8,7 8,4 8,4 

Q: KMU Forschung Austria.  1) Vorläufige Daten.  2) Prognose. 
  

  

Abbildung 3: Prognose und tatsächliche Entwicklung der Cash-Flow-Quote in der 
Sachgütererzeugung  

 

Q: WIFO-Konjunkturtest, WIFO-Berechnungen. 2014: vorläufige Werte bzw. Prognose. 
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